eitung. 


Expedition: Herrenſiraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die ae welche Sonntag einmal, Montag 
woeimal an den übrigen Tagen dreimal erſcheint. 


reslauer 


Bierteljährliher Avonnententspr. in Breslau 6 Mark. Wochen -Apounein. 60 Pf. 
außerhalb pro Quartal 7 Mark 50 Pi. — Iniertionsgebübr für den Raum einer 
Meinen Zeile 30 Bf., für Inſerate aus Schleſien u. Poſen 20 Pi. 


Nr. 40. Morgen- Ausgabe. Zweiundſiebzigſter Jahrgang. — Ednard Trewendt Zeitungs- Verlag. Sonnabend, den 17. Januar 1891. 


M. Schleſiſches aus dem preußiſchen Staats⸗ 
haushaltsetat für 189192. 
IV. 

In dem Etat der Seehandlung befindet ſich a e icht 
über die Flachsgarn⸗Maſchinenſpinnerei W 15 Se 
ften für 1889/90. Die Capitalien, welche darin beſchäftigt waren, 
ſtellten ſich auf 835040 M. und ergaben nach Abzug der Ver⸗ 
waltungskoſten und Abſchreibungen einen Ertrag von 76 008,73 M., 
alſo eine Verzinſung von 9,1 Procent gegen 11,02 Procent im Jahre 
vorher. Es wurden 14 283 Schock Garn, alſo 1,91 Schock pro 
Spindel hergeſtellt. Die Spinnkoſten betrugen 22,07 M. pro Schock 
Flachs⸗ und Werggarn einſchließlich der Hechellöhne gegen 20,74 M. 
3 ih die Steigerung entspricht den höheren Arbeitslöhnen 
und Kohlenpreiſen. Verhechelt wurden 15 638 Gtr. rohe Flächſe, 
ö Ctr. gehechelte Flächſe und 12 008 Cir. Werg, 
8 1 Ctr. Kaufwerg. In der Spinnerei ſind außer dem 

erwaltungsperſonal 109 männliche und 285 weibliche Perſonen 
nit einem Jahresverdienſte von 595 bezw. 375 M. beſchäftigt. 
Im Etat der Geſtütverwaltung werden verlangt unter den 
einmaligen Ausgaben 62 100 M. zum Bau eines Zwölffamilien: 
8 nebſt Stall bei dem Poſenſchen Landgeſtüt zu Gneſen, um 
10 urch eine größere Anzahl verheiratheter Wärter ſtändig heranzu⸗ 
ziehen. Durch die Verlegung eines Cavallerieregiments, eines Bri⸗ 
8 tas te ee nach Poſen haben ſich die Woh⸗ 
niſſe ſo verſchlechtert, a i 
nicht us rare 5 5 ind, ee 
em Etat der Berg⸗, Hütten- und Sali = 
tung find feſtgeſtellt die muthmaßlichen 8 ie 
ſchleſiſchen Baugewerke einſchließlich der oͤkonomiſchen Nutzungen 
für das Bleierzbergwerk Friedrichsgrube bei Tarnowitz 2 989 700 
Mark, für das Steinkohlenbergwerk König 6 165 400 Mark; 
für das Steinkohlenbergwerk Königin Luiſe 15065770 M.; bei den 
Hütten: Silber: und Bleihütte Friedrichshütte 4725000 M., Eiſen⸗ 
. zu Gleiwitz 2406200 M., Eiſenhütte zu Malapan⸗ 
1 M. aus der Saline Inowrazlaw 344 440 M. Den ver⸗ 
“a 1 — Einnahmen liegen zu Grunde folgende Abſatzmengen zu 
aneben bemerkten Verkaufspreiſen: Tarnowitz 23 750 Tons Blei⸗ 
erze à 122,17 M., Steinkohlenbergwerk König 1103125 Tons 
Steinkohlen à 5,40 M., Königin Luiſe 2300000 Tons à 6,26 M. 
— Friedrichshütte 6268 Klgr. Feinſilber a 128 M., 14316 Tons 
Kaufblei a 238 M., 1800 Tons Glätte à 261,50 M., Gleiwitz 
10718 Tons Roheiſen a 63,83 M., 7275 Tons Gußwaaren 
à 160 M. und 500 000 M. für Maſchinenfabrikate. — Malapane 
8 60 Tons Eiſengußwaaren à 210 M. und 3 Tons Stahlgußwagren 
5350 M. und 297280 M. Fabrikate der Maſchinenwerkſtatt. — 
Saline Inowrazlaw 13 753 750 Klgr. weißes Salz, à 2,25 M. für 
100 Klgr., und 1250000 Klar. Viehſalz, & 2,10 M. für 100 Klgr., 
ſowie 205000 Klgr. Pfannenſtein à 1,60 M. für 100 Klgr. 

Aus den laufenden Mitteln ſollen für folgende Neu- und Er⸗ 
weiterungsbauten Mittel bereitgeſtellt werden: Bleierzbergwerk Frie⸗ 
drichsgrube. Erweiterung der Hilfswäſche 13 000 M.; Anlage 
einer Waſſerleitung vom Waſſerhebewerk auf Adolfſchacht nach den 
Bramtenwohnungen und der Wäſche 11000 M.; Erſatz von Dampf⸗ 
keſſeln 3000 M. 

Steinkohlenbergwerk König. Es wird verlangt: Für ein Dienſt⸗ 
gebäude der Bauinſpection von den Geſammtkoſten von 170 000 M. 
ein Theilbetrag von 75 000 M.; zum Umbau des Fördermaſchinen⸗ 
Gebäudes am Erbreichſchacht IT zu einem Zechenhauſe und Magazin⸗ 
räumen 4000 M.; Anbau je einer Stube oder Küche an die 
Wohnungen eines Beamtenhauſes zu Königshütte 6000 M.; 
Badeinrichtung im Magazingebäude auf dem Erbreichſchacht 8000 M.; 
Bau eines neuen Fördermaſchinen⸗Gebäudes und eines Keſſelhauſes 
gebſt Eſſe ſowie eines eiſernen Fördergerüſtes auf dem Bahnſchachte I 
und einer eiſernen Brücke zur Verbindung dieſes Schachtes mit der 
Kohlenſortirung auf dem Bahnſchachte II von den 250 000 M. be⸗ 
tragenden Geſammtkoſten 150 000 M.; für ein eiſernes Fördergerüſt 
nach dem Erbreichſchacht 1 15 000 M.; Erſatz von Dampfkeſſeln 
25 000 M. und Erweiterung der Waſſerleitung 4000 M. 

Steinkohlenbergwerk Luiſe: Bau eines Zechenhauſes 36000 M.; 
Neubau einer Schmiede und Werkſtatt 85000 M.; Anlage einer 
Kohlenſortirung auf den Porembaſchächten (90000 M. bereits be⸗ 
willigt) 30 000 M.; Anlage einer Reſerve-⸗Waſſerhaltung (100000 
Mark von im Ganzen 600000 M. bereits bewilligt) weitere 
200 000 M.; Erſatz von Dampfkeſſeln 104 500 M.; Erweiterung 
von Geleisanlagen (85000 M. bereits bewilligt) weitere 10 500 M. 

Frie drichshütte: Bau eines Wohnhauſes für vier Werks⸗ 
beate, 25000 M. bereits bewilligt, gefordert der Reſt von 
= 905 M.; Errichtung eines Stallgebäudes beim Amtsgebäude 
sn a; Bau zweier Arbeiterwohnhäuſer 10000 M. von den 
le betragenden Geſammtkoſten; Aufſtellung eines Dampf⸗ 

eſſels m Gebläfeaulage 9000 M.; Bau einer Hilfsmaſchinenhalle, 
erſte Hälfte mit 40000 M.; Erſatz von Dampfkeſſeln 3000 M. 

Gleiwitzer Eiſengießerei: Bau eines Arbeiterwohnhauſes 
12000 M.; Bau eines Montirungsraumes für die Maſchinenwerk⸗ 
Rait 23000 M.; Herftellung einer Martinofenanlage 47000 M.; 
Anſchaffung eines Laufkrahnes für die Maſchinengießerei 5000 M.; 
deögl. für die Rohrengießeret 6000 M.; Dampfteſel 10500 M. 
Basken ache 6000 M., Schraubenſchneidemaſchine 3500 M., 

n Thei für ei 5 
N N. 2. und erſter Theilbetrag für eine Beleuchtungs⸗ 
on Tenhüte Malapane: Erhöhung der Modelltiſchlerei um ein 
Er 8 3000 M.; Bau eines Monkirſchuppens 2000 M. und 
wache 5 A000 10 000 M.; Anſchaffung von Werkzeug⸗ 

„Saline Inowrazlaw: Herſtellung einer Maſchinenkaue und 
ter ben Abteuf-Fördermaſchine 9000 M. 
erte Rate zum I Ausgaben find ausgeſetzt 405.000 M. als 
Königin Lulſe⸗ G 10 von Grundſtücken im Intereſſe der 
die Grube befindet 5155 Der Grund und Boden, unter dem ſich 
Henckel vo ’ zum größten Theil dem Grafen Guido 

von Donnersmarck. Für Beſchädigun : ü 
Werden jährliche Entſchädigu chädigungen der Grundſtücke 
gungen gezählt, Dieſe Beſchädigungen 


manche Zeitungen da draußen, die über die wahre Katzenjammer⸗ 
ſtimmung in den „maßgebenden“, ehemals bedingungslos⸗Bismarckiſchen 
Kreiſen ſchlecht unterrichtet ſind, ſich berufen fühlen, ihrerſeits mit 
einer übel angebrachten, ganz unmotivirten moraliſchen Anwandlung 
ſich an einem Manne wie Eugen Richter zu reiben, wie dies beiſpiels⸗ 
weiſe die „Schleſiſche Zeitung“ thut. Sie ſpricht, als hätte ſie einen alien 
Blankenburg'ſchen Leitartikel aufgeftöbert, verächtlich von den „kleinen 
Feinden“ des großen Mannes, der ... und nun folgen die üblichen Ver⸗ 
herrlichungsphraſen —, von jenen „kleinen Feinden“, deren Namen „dem 
Gedächtniß des Volkes entſchwinden werden, ſobald ſie von der politiſchen 
Schaubühne abgetreten ſind“. Ach nein, ſo raſch geht das doch nicht. 
Noch iſt nicht ein Jahr ſeit Bismarcks Sturz ins Land gegangen, und 
ſchon kracht das ſtolze Gebäude ſeiner wirthſchaftlichen Experimentirſucht 
in allen Fugen. Immer größer aber wird der im Sinne der „Schleſ. 
Zeitung“ „kleinſte“ feiner Gegner, deſſen thatkräſtiger Oppoſition gegen 
die verderbliche Politik Bismarcks ſchon heute der Gang der Ereig⸗ 
niſſe Recht giebt. Und wenn dereinſt ein weniger vom byzanti⸗ 
niſchſten Bismarck⸗Enthuſiasmus inficirtes Geſchlecht mit den letzten 
Spuren ſeines Syſtems aufgeräumt haben wird, dann wird man um 
ſo rückhaltloſer anerkennen, daß gegenüber dieſem Syſtem der Inter⸗ 
eſſenpolitik und der Großziehung politiſchen Duckmäuſerthums ein 
Mann wie Richter, trotzdem er Jahre lang in gemeinſter Weiſe mit 
Gift und Galle beſpritzt wurde, auf Seiten des Volkes Stand ge⸗ 
halten zu Gunſten politiſcher Gerechtigkeit und Freiheit! N 
[Die ſocialdemokratiſche Fraction] hat beim Reichstag einen 
Antrag eingebracht, derſelbe wolle die nothwendigen Schritte thun, damit 
der baieriſche Juſtizminiſter den erſten Staatsanwalt des Nürnberger 
Landgerichtes anweiſe, während der Dauer der Seſſion jedes Verfahren 
gegen den Abg. Grillenberger einzuſtellen. Bekanntlich war der Abg. 
Grillenberger während der vorjährigen Deriagung: des Reichstages wegen 
Preßvergehens ſtrafrechtlich verfolgt worden. er Verfolgte hatte jedes 
materielle Eingehen auf die Sache abgelehnt, da der Reichstag nur vertagt 
war. Die Strafkammer des Nürnberger Landgerichts trat der Beſchwerde 
Grillenbergers bei. Das Oberlandesgericht aber entſchied, daß eine län⸗ 


werden in letzter Zeit häufiger. Da nicht nur der Schaden erſetzt, 
ſondern auch die Werthsverminderung vergütet werden muß, ſo iſt 
es, bei nicht zu hohen Preiſen, vorheilhaft, die Grundſtücke anzukaufen. 
Es wird daher beabſichtigt, allmählich eine Fläche von 370 Hektaren 
anzukaufen zum Preiſe von 1792000 M. 

Endlich ſind zum Ankaufe der Steinkohlenbergwerke Hugo's Freude 
und Friedrich Eduard 350000 M. ausgeworfen. Dieſe dem Ritter⸗ 
gutsbeſitzer von Löbbecke zu Eiſersdorf gehörenden Steinkohlenfelder 
grenzen an das reſervirte Feld der Königin Luiſe⸗Grube. Der Preis 
iſt ein angemeſſener, der Ankauf zweckmäßig, weil dadurch eine Ver⸗ 
bindung der Königin Luiſe⸗Grube mit dem, dem Staate gehörenden 
Felde Radowitz hergeſtellt wird. 


Deutſchland. 


& Berlin, 15. Jan. [Aus dem Reichstage. Der dritte 
Tag der Getreidezolldebatte ſollte noch nicht der letzte ſein. Die 
Agrarier, welche das letzte Stündlein der Intereſſenpolitik, die ihnen 
ſo behaglich war, nun doch mehr oder weniger deutlich vorahnen, 
ſenden einen der Ihrigen nach dem andern vor, vielleicht daß die 
Quantität der gehaltenen Reden der Qualität zu Hilfe komme. Sie 
jubelten heute — da ſie überhaupt während der Zolldebatten die 
Praxis verfolgen, durch das Geräuſch ihres Beifalls ſchwachen Argu⸗ 
menten den großeren Anſchein überzeugender Kraft zu geben — einer 
Rede des Abg. Zorn von Bulach zu, der den Reichstag, um ihm 
die Segnungen der Getreidezoͤlle klar zu machen, nach Gravelotte 
führte, wo die Gemeinde durch den Verkauf ihrer Getreideernte einen 
Ueberſchuß von 8000 M. erzielt habe. Die Frage, wer dieſe 8000 
Mark nun eigentlich bezahlt habe, wurde von dem Abg. Barth 
hinterher aufgeworfen, blieb aber, wenigſtens im Fortgang der 
heutigen Debatte, unbeantwortet. Die Debatte drohte allgemach zu 
verſanden, als ſie eben durch die Rede des freiſinnigen Dr. Barth 
auf ein höheres Niveau gebracht wurde. Die liberalen Leute, welche gere Vertagung dem Abſchluß einer Seſſion gleich zu erachten ſei. Als⸗ 
3. 3. in Frankreich ſchutzzöllneriſche Politik treiben, waren von Herrn bald wurden die Anklagen von neuem erhoben, und da Grillenberger ſich 
Zorn von Bulach als Träger des Liberalismus im Gegenſatz zu der] neuerdings weigerte, darauf einzugehen, wurde ihm ein Officialvertheidiger 
liberalen Oppoſition im deutſchen Reichstage hingeſtellt worden. Dr. Barth beſtellt, der denmächſt feine Sache zu führen haben wird. Es ſcheint, als 
durfte mit Recht auf die Unzuläſſigkeit dieſes Vergleichsmodus hin⸗ ae 10 0 8 Vorführung. ankommen laſſen will. Infolge il 
weifen. Der Liberalismus, der heute in Frankreich ſich in ihup-|- ie ſocialdemokratiſche Fraction beſchloſſen, die Streitfrage vor dem 


i Forum des Reichstages principiell zum Austrag zu bringen. 
zöllneriſchen Maßnahmen gefällt, iſt derſelbe, der unter den Orleans 8 g a 7 . 
in den dreißiger und vierziger Jahren nach dem Satze „enrichissez- J De de 


5 Ä r Wiederkehr des Tages, an dem er den Doctortitel erworben hat. Aus 
vous“ die ſchnoͤdeſte Intereſſenpolitik trieb, der aber auch die Orleans] dieſem Anlaſſe berichtet die „Voſſ. Ztg.": Die Promotion Kochs ging 
zum Sturze führte, um dem Caäſarismus die Wege zu ebnen. 


ihrer Zeit in Göttingen vor ſich, wo Koch ausſchließlich ſeine Studien 
Enrichissez-vous! d. h. „ſchlagt jo viel heraus, als ihr könnt!“ Das gemacht bat. In der mündlichen Prüfung, welche vorgeſchriebenermaßen 
iſt das richtige Firmenſchild für das politiſche Unternehmerthum, das 


der Promotion vorauszugehen hat, im Examen rigorosum, gewann Koch 

i ö f die Note eximia cum laude. Von der üblichen Doctorſchrift wurde bei ihm 
in brüderlichem Einverſtändniß durch Induſtrie⸗ und Getreidezölle ausnahmsweiſe abgeſeben mit Rückſicht auf eine ſchon gedruckt vorliegende 
feine Finanzen zu verbeſſern ſuchte unter dem Segen des Bismarck ſchen] Preisſchriſt von ihm die im Sommer zuvor von der Göttinger medi⸗ 
Syſtems. Wer die Geſchichte der letzten 11 Jahre des Regimes einiſchen Facultät gekrönt worden war. Jene Preisſchrift führt en Titel; 
dieſes Staats 3 er d 8 2 Ueber das Vorkommen von Ganglienzellen in den Nerven des Uterus. 
atsmannes zuſammenfaſſend durch ein bezeichnendes Stich⸗ Sie umfaßt 19 Quartſeiten und iſt mit zwei Tafeln ausgeſtattet, auf 
wort charakteriſiren will, der wird nicht lange nach dem Stichwort zu 0 
ſuchen haben. Glücklicherweiſe wachſen nicht einmal die beſtgepflegten 
agrariſchen Bäume in den Himmel. Wie groß die Beſorgniß der 


denen Koch die Uterin⸗Vaginalgeflechte von Thieren nach eigener Wahr⸗ 
nehmung zur Anſchauung bringt. Das Urtheil der medieiniſchen Facultät 

Agrarier vor dem Umſchwung iſt, den ſie ſelbſt durch das Uebermaß 

ihrer „Beſcheidenheit“ vorbereitet haben, geht am beſten daraus hervor, 


darüber lautet kurz „ſehr gut“ („per bene“). Bei dem Promotionsact 

hielt Koch einen lateiniſchen Vortrag über das Vorkommen von Bernſtein⸗ 

—— m a ae („De acido Be Re re 

Ä umano*), erjelbe ſtellt einen zuſammenfaſſenden Bericht über 

daß der Abg. Graf und Marquis von und zu Hoensbroech auf das Verſuche dar, welche Koch im ee 1865 falf das Gebe ſeines 

verzweifelte Mittel verfiel, aus der dumpfigen Rumpelkammer der Lehrers Meißzuer betrieben bat. Sie ergänzten im Einzelnen gleich⸗ 

Bismarck ſchen Regierungskunſt das abgenutzte Requiſit des „Entrüſtungs⸗ tige Unterfuhungen, welche Meißner gemeinſam mit Friedrich 
ſturmes“ hervorzuſuchen. Nicht mehr und nicht weniger als einen ſolchen 
ſtellte er, gegen den Bundesrathstiſch gewandt, an dem allerdings der 
Reichskanzler v. Caprivi heute nicht zu erblicken war, in Ausſicht für 

den Fall, daß etwa der deutſch⸗öſterreichiſche Handelsvertrag erkauft werden 


Jolly lietzt Profeſſor der Pſychiatrie in Berki 

hatten. Von ſeinen Ergebniſſen in biefer Hinſiche bat 5 24. Vaube 
ſollte durch die Bewilligung einer Herabſetzung der Getreidezölle. Der 
Herr Graf und Marquis dürfte ſich täuſchen. Der „Entrüſtungs⸗ 


von Henle und Pfeufers „Zeitſchrift für rationelle Mediein“ Nachricht 
gegeben. Man erſieht aus dieſen Arbeiten, daß Koch ſchon frühzeitig 
ſchwindel“ konnte nur in Seene geſetzt werden vermittelſt deöjenigen 
officiöſen Apparates, mit welchem der Vorgänger Caprivi's ſouverän 


wiſſenſchaftlichen Sinn und nicht gewöhnliches Talent aufwies. Ent⸗ 
ſprechend war der junge Doctor (Koch war erſt 22 Jahre alt, als er pro⸗ 
zu ſpielen in der Lage war, wobei ihm vor Allem eine freiwillig und 
unfreiwillig dienſtwillige Preſſe zur Verfügung ſtand. Und doch erlebten 


movirte) ſchon in einem akademiſchen Amte. Er bekleidete bereits als 
Student die Stelle eines Aſſiſtenten am pathologiſchen Muſeum der Uni⸗ 
ſelbſt noch unter der Herrſchaft Bismarck's politiſche Putſche „gut⸗ 
geſinnter“ Bonzen ein klägliches Fiasco. Die fünf Unterſchriften, 


einſam an eine Ecke; der gewaltige Meeresgott würde auch die Höhe der 
Werkſtatt weit überragen. Wenn erſt die Witterung es zutäßt, gedenkt 
man den Brunnen im Freien noch weiter zuſammenzuſtellen, und dann 
dürfte die Zeit gekommen ſein, in welcher der Kaiſer das große Werk 
beſichtigen wird. Inzwiſchen find von den Beckenfiguren, welche die großen 
deutſchen Ströme verkörpern, ebenfalls ſchon zwei im Guſſe vollendet; die 
Weichſel“ und die „Oder“. Eine dritte Figur, die „Elbe“, iſt in dieſen 
Tagen aus der Werkſtatt des Künſtlers nach Friedrichshagen eſchafft 
worden. Prof. Begas hat alfo nur noch das Gußmodell des „Rheines“ 
herzuſtellen. Die Arbeiten werden jetzt ſo beſchleunigt, daß die Gießerei 
in der Lage iſt, ihrer vertragsmäßigen Pflicht bis zum Frühling dieſes 
Jahres nachzukommen. Es erſcheint indeß mehr als fraglich, ob dann 
bereits die Aufſtellung auf dem Schloßplatz beginnen wird; denn es ſind 
bisher zur Fundamentirung, die eine ganze Seit dauert, noch gar keine 
Anſtalten getroffen. Der Beſitzer der Modelle des Brunnens iſt, wie man 
weiß, der Staat. Dieſes Eigenthum hat im Weſentlichen aber ſchon feine 


verſität, dem damals Wilhelm Krauſe vorſtand. Unter den Lehrern Kochs 
in Göttingen waren der Chemiker Friedrich Wöhler, der zuerſt den Par 
10 STR 9 5 der de 0 un us rs eifrigſte 
Vorkämpfer des Spiritualismus, der Anatom Henle, deſſen Anſchauungen 
über das Contagium vivum ſicherlich nicht ohne Einfluß auf Kochs ſpätere 
Bacterienſtudien geweſen ift, Wilhelm Krauſe, der Entdecker der „termi⸗ 
en ber 5 bee ag we par 3 5 
1 j ; „ichen Körperchen, Geor eißner, der Entdecker der Taſtkörver in den 
re Re e Gefühlswargen der g Haut und Wilhelm Baum, einer der ge⸗ 
8 8 x ehrteſten ‚ur eutſchlands. 
Parteien auf der Rechten gegen den deutſch⸗öſterreichiſchen Handels. [Der dene Petpatbeam bet Bee hat fi mit einer Peti⸗ 
vertrag wird die Regierung nicht hindern, zu thun, was ſie durch die tion gegen die Krankenkaſſen⸗Novelle an den Reichstag gewandt. Der 
unerbittliche Logik der Ereigniſſe zu thun gezwungen iſt. Uebrigens Be et iſt ar gener von Ae 
ſpitzt fi die Situation nach dem energischen „Nein“, das die Rechte eller Berufsarten die darch Begründung eigener Penſionskaſſe, Wittwen⸗ 
der Behauptung des Abgeordneten Barth entgegenſtellte, ſie würde zu 3 eber Melt anderer Witches machenden pie Mufzcbr In len 
gelegener Zeit nolens volens in den ſauren Apfel der Zollermäßigung | jucht, den Privatangeſtellten diejenige Sicherung durch Selbſthilfe zu 
beißen, für den Reichstag anſcheinend in ähnlicher Weiſe zu, wie im Landtag] bringen, die den öffentlichen Beamten durch den Staat ſelbſt gewährt 
im Anſchluß an die Landgemeindeordnung. Die echten und rechten eic r en Ber N an 85 2 115 
Junker ſcheinen auch im Reichstage entſchloſſen, es auf eine Kraft⸗ ſeine Kaſſen ſelbſtſtä 1bi Kaiſer Wille : ar tons 
8 ‚ ndig vom Kaiſer Wilhelm I. die Corporations⸗ 
probe mit dem „neuen Curs“ ankommen zu laſſen. Bei der Be⸗ rechte erbalien. Die Petition des Vereins wendet ſich zumeiſt gegen die: 
rathung des deutſch⸗öſterreichiſchen Zollvertrages wird die Kriſis zur ane naanae. des $ 75 — a er u 
Entſcheidung kommen. Wenn nicht Alles trügt, machen auch hier] rungspflichtigen der Zugang zu den freien pi 8 55 
FR R 8 - ; ten, Die Petition weiſt ferner nach, daß die vorgeſchlagenen Aenderungen es 
F e e ee F;; ᷑ P dn 
> : „ ihren Mitgliedern ſowohl i en entlegenſten 
Nachrichten“, der als ihr hinter den Couliſſen ſtehender Chordirigent] Weilern und Dörfern die Segnungen des Krankenkaſſenweſens zu ver⸗ 
den Tact ſchlägt. Diejenigen unter den Conſervativen, die noch im mitteln. . ; 3 
Stande find, fih einen gewiſſen Grad von Beſonnenheit anzueignen, [Der Kaiſerbrunnen von Reinhold Begas! geht jetzt in der 
4 ; 8 ; Gladenbeck'ſchen Gießerei zu Friedrichshagen feiner Vollendung entgegen. 
und man darf ſo viel Klugheit und ſoviel Selbſterhaltungstrieb bei Die Gußtheile, die zum mittleren Aufbau gehören, find fünumtlich fertige 
Allen vorausſetzen, die da wiſſen, daß fie ihr Daſein im Reichstage] geſtellt und mit den beiden mächtigen Schalen bereits zuſammengeſehl; 
nur dem guten Willen der Regierung verdanken, dieſe werden aller⸗ 
dings zu rechter Zeit „einlenken“. Mit den unverbeſſerlichen Extremen 
wird dann die unbeeinflußt ſtimmende Wählerſchaft von ſelbſt auf: 
räumen. Die Zeiten, wo die ganze conſervative Fraction in einer 
Droſchke ins Parlament fahren konnte, liegen noch nicht ein Menſchen⸗ 
alter hinter uns. Recht deplacirt nehmen ſich die Verſuche einiger 
agrariſcher Redner aus, den Fürſten Bismarck gegen die angeblichen 
„Verunglimpfungen“ ihres großen Wohlthäters durch Eugen Richter 
in Schutz zu nehmen. Man ſieht es den Herren an, daß ihnen dabei 
ſelbſt nicht recht wohl ums Herz iſt; denn die Art, wie in den 
„Hamburger Nachrichten“ der gegenwärtigen Regierung aus dem Hinter⸗ 
halt Knittel zwiſchen die Beine geworfen werden, wird ſelbſt von 
den einſtigen Intimen des alten verbitterten Herrn in Friedrichs ruh 
für nicht ganz einwandfrei gehalten. Um ſo poſſirlicher iſt es, wenn 


nur Neptun thront noch nicht dort auf felſiger Höhe, ſondern lehnt ſich 


Anil 


Grundlage verloren, denn die Modelle, foweit ihre Ausführung in Bronze 
erfolgt iſt, find vernichtet. Die Gießerei hat ſich in dem geſchloſſenen Ber: 
trage ausdrücklich dem Staate 8 verpflichten müſſen, die Modelle 
nach dem Guſſe und der Gifelirung alsbald zu zerſtören. Es iſt das 
eigentlich zu bedauern, um ſo mehr, als die Brunnenmodelle aus einem 
iemlich dauerhaften Stuckmaterial 8 ſind. Ein gleiches Verfabren 
Ih feiner Zeit bei der Victoria auf der Siegesſäule geübt worden; auch 
das Urbild dieſes Werkes wurde nach Ausführung des Guſſes zerſtört. 
Nur ein Arm dieſer Göttin wurde eine Zeit lang vor der Vernichtung 
bewahrt. Der Arm war ſo groß, daß darin ein Junge von etwa zehn 
Jahren en ſich verſtecken konnte. Schließlich ging auch dieſer Rieſen⸗ 
arm den Weg alles Gipſes. 

[Ein ungewöhnlicher Fall des „groben Unfugs “J beſchäftigte 
das Berliner Schöffengericht. Der Brivatier C. Draaf 15 geraume Zeit 
es im Irrenhauſe eingeſperrt geweſen, obgleich er fort und fort be⸗ 

auptete, geiſtig vollſtändig geſund zu ſein. Derſelbe hat alsdann gegen 
feine Ehefrau und verschiedene Aerzte einen erbitterten Kampf um feine 
Freibeit geführt, der damit endete, daß er für geiſtig geſund erklärt und 
das über ihn verhängte Entmündigungsverfahren aufgehoben worden iſt. 
Der . hat nun über ſeine Leidensgeſchichte ein Buch verfaßt, 
welchem er den Titel gab: „Ein großer Irrenbaus⸗Schwindel 
oder die Greuel der gängigen Vernichtung vieler unſchuldiger Opfer in 
den Irrenbäuſern wider beſſeres Wiſſen durch ſtudirte Mörder im neun⸗ 
zehnten Jahrhundert, Enthüllung einer modernen Verbrecher⸗ und Räuber⸗ 
bande, beſtehend aus 20 Aerzten, 11 Advokaten und 14 hervorragenden 
Perſonen“ u. ſ. w. Eine ähnliche Broſchüre hatte dem Herrn Draak 
ſchon vor einiger Zeit eine Anklage wegen Beleidigung einiger Aerzte und 
Advocaten zugezogen; die ee Verhandlung, in welcher der Ange 
zus alle feine Behauptungen als richtig vertrat, endete mit einer Ber: 
urtheilung zu 30 Mark Geldbuße. — Auf Beſtellung mehrerer Colportrge⸗ 
Buchhandlungen in Hamburg und Braunſchweig hatte Draak eine Anzahl 
von ſeinen Büchern nebſt Proſpeeten dorthin geſandt, und die letzteren 
wurden durch die Buchhändler verbreitet. Zwei Herren nahmen aber an 
dem Inhalt der 1 Aergerniß, und Draak wurde deshalb unter 
die Anklage des „gro 

Aergerniß mittelbar veranlaßt habe. Der Amtsanwalt hielt den Unfug 
auch für einen ſo großen, daß er 6 Wochen Haft in Antrag brachte. 
er Vertheidiger des Angeklagten hielt dagegen eine 1 —5 
Rae für geboten. Abgeſehen davon, daß die Frage der . 


brung bejabt werden müſſe, jei der Angeklagte doch keineswegs als 

äter zu betrachten, und es ſei nicht abzuſehen, wie durch die Proſpecte 
Aergerniß erregt werden könne. Der Angeklagte erbiete ſich überdies zum 
Beweiſe der Wahrheit, daß alle ſeine Kg richtig ſeien. Schon 
die geringe Strafe, die er in dem fraglichen Beleidigungsproceſſe erlitten, 
bemweiſe, daß er Say rer nichts aus der Luft gegriffen habe. — Der Ge: 
richtshof ſchloß ſich dieſen Ausführungen *. nicht an, ſondern erkannte 

gegen den Angeklagten auf 6 Wochen Haft. Der Gerichtshof hielt dafür, 
daß die Proſpecte bei den Gebildeten Aergerniß, bei den Ungebildeten 
aber Mißtrauen in das ſtaatlich geordnete Enn in aufe geen und 
die Rechtspflege überbaupt gen müßten, und daß ihre Verbreitung 
daher als „grober Unfug“ anzufeben ſei. — Der Angeklagte, welchem daran 
liegt, in zweiter Inſtanz den Beweis der Wahrheit führen zu können, hat 
gegen dieſes Urtheil die Berufung angemeldet. 

[Der Proceß Vetters⸗Cobn! hat, wie bereits gemeldet, in Bremen 
am 15. Januar begonnen. Es handelt ſich, wie die „Weſ.⸗Ztg.“ berichtet, 
um Folgendes: Johannes Vetters ſah die jetzt geſchiedene Henriette Cohn 
2 erſten Mal im Juni 1878, als er als Penſionär in das Haus der 

beleute Cohn 1300. Letztere hatten ſich 1871 in Hamburg, ihrer Heimath, 
verheirathet. Sie wandten ſich bald nach Bremen, hatten aber bier fo: 
wohl wie ſpäter in Hannover geſchäftlich kein Glück. Cohn machte in 
Bremen und in Hannover Concurs, ſchließlich ſuchte er ſich, nach Bremen 
De ekehrt, durch kleinere Geſchäfte über Waſſer zu halten, während 
eine Frau ein kleines Confectionsgeſchäft gründete und mehrere Penſio⸗ 


näre ins Haus nahm. Das Verhältniß zwiſchen den beiden Eheleuten, 


welche zu dieſer Zeit zwei Kinder von ſieben und zwei Jahren hatten, 
ſcheint ſich mit den Geſchäftscalamitäten mehr und mehr verſchlechtert zu 
baben. Am 27. October 1879 wurde die Ehe geſchieden, da die intimen 
Beziehungen zwiſchen 
wurden. Das Verhältniß zwiſchen Beiden erſcheint um jo eigenthüm⸗ 
licher, als Vetters, geboren am 2. Auguſt 1854 zu Chemnitz, derzeit erſt 
24 Jahre alt war, während die am 22. October 1840 geborene 
reits ein Alter von 38 Jahren erreicht hatte. Vetters 
zweiten Bürgermeiſters von Chemnitz eine gute Schulbildun 
und ſich ſehr tüchtig in ſeiner kaufmänniſchen Lehrzeit? und als 
— . „Freiwilliger bewieſen, wie er denn auch ſpäter zum 
Refervelieutenant in dem königlich ſächſiſchen Infanterieregiment Nr. 106 
u Chemnitz avancirte. Vom October 1875 bis Auguſt 1877 war er in 
hemnitz Commis mit 1500 M. Jabresgehalt, gute Empfehlungen führten 
ihn dann als Buchbalter und Correſpondent zur Firma Plump u. Heye. 
Er erhielt dort anfänglich mit Weihnachtsgeſchenk 2000 M. jährlich, 
schließlich ſtieg das Gehalt mit dem Weihnachtsgeſchenk auf 2800 M., 
wozu in den Jahren 1889 und 1890 noch bei beſonderen Anläſſen Extra⸗ 
IT von je etwa 500 M. traten. Von October 1880 ab war Vetters 
i Plump u. Heye erſter Buchhalter und Caſſirer, ſelbſt die die Controle 
der Caſſenführung ermöglichenden Hauptbücher waren ſtändig in ſeinen 
nden, es wurde ihm völliges Vertrauen geſchenkt, das er ſich auch durch 
ußere Schneidigkeit in der Ausführung ſeiner Arbeit zu erhalten wußte. 
Seine Gewiſſen aftigkeit ſchien fo offenbar zu fein, daß an ein Nevidiren 
der Caſſe und der Bücher gar nicht gedacht wurde. Erſt ein Zufall machte 


Cohn be⸗ 


en Unfugs“ geſtellt, weil er als „Verleger“ das 


Verhaftung fand man z. B. bei ihrer Friſeuſe von Ahn Sparkaſſenbücher 
der Cohn mit 11400 M. Einlage. 


rau Cohn und Vetters von erſterer nicht geleugnet 
sub helfe ihr aus eigener Kraft. 


at als Sohn des] von der Anklage wegen groben 8 i 
genoſſen] Urtheil war von dem Siaatsanwalt mit dem Rechtsmittel der Reviſion 


Plump u. Heye im Herbſie v. J aufmerffam. Vetters hatte allerlei Aus⸗ 
flüchte, als aber feine Prinzipale ſich hinter feinem Rücken bei Looſe er: 
kundigten und ihr Bankconko mit einer Summe von über einer halben 
Million belaſtet fanden, ließen ſie ihren Caſſirer verhaften, und nun ergab 
die Unterſuchung, daß derſelbe von 1881 an die Summe von 1627 032,29 
Mark veruntreut hatte. Wo war die große Summe geblieben? Sie iſt 
zweifelsohne im Geſchäft der Cohn vergeudet worden. Das Bild des Cohn⸗ 
ſchen Geſchäftsbetriebes iſt ein räthſelhaftes, es ſcheint blindlings in den Tag 
hineingearbeitet zu ſein, und wenn eine finanzielle Lücke entſtand, ſo hat 
Vetters dieſelbe geſtopft. Vor allen Dingen muß Vetters täglich den Zu⸗ 
ſammenbruch vor Augen gehabt haben, darum hat er auch weitere Ver⸗ 
untreuungen nicht gefürchtet, denn da ihm einſt die Strafe gewiß war, 
ſo kam es ihm auf etwas mehr oder weniger nicht an. Fliehen mochte 
er nicht, er ſcheint zu feſt im Bann ſeiner Geliebten gelegen zu haben. 
Als im Jahre 1881 das kleine Confectionsgeſchäft der Cohn zuſammenzu⸗ 
brechen drohte, griff Vetters zum erſten Mal in die Caſſe ſeiner 
Prinzipale und nun, da die Verbrecherlaufbahn einmal betreten war, 
wurden ihm die Veruntreuungen gewiſſermaßen zur Lebensgewohnheit. 
Wie oft Vetters Geld nahm, iſt nicht mehr feſtzuſtellen, dieſes geſchah je 
nach Bedarf in kleineren oder größeren Einzelbeträgen. Das erſte Deficit 
von 20 000 M. im Jahre 1881 verdeckte Vetters einfach dadurch, daß er 
das Unkoſtenconto im Hauptbuch einmal mit 56 594 M. 13 Pf. belaſtete, 
während die Summe 20000 M. weniger betrug, was er in der Speci⸗ 
fication der Debitoren und Creditoren durch falſche Addition verheim⸗ 
lichte. den Jahren 1882 bis 1887 einſchließlich ließ Vetters den 
Erlös discontirter Wechſel zum großen Theil in ſeine Taſche fließen, 
was er wieder durch falſche Buchungen auf verſchiedenen Conten 
verſchleierte. Vom Jahre 1888 ab ſchöpfte Vetters vornebmlich 
aus den Baarbeträgen der Caſſe, er fälſchte die letztere durch wider⸗ 
rechtliche, von ſeiner Firma im Geſchäft nicht gebrauchte Aufnahme von 
Vorſchüſſen bei den creditgebenden Banguierfirmen Beruh. Looſe u. Co. 
und Plump u. Co. Es kam auch wohl vor, daß er von dieſen beiden 
Bankfirmen erhobene Vorſchußbeträge gar nicht zur Kaffe abführte, ſondern 
unmittelbar für ſeine Privatzwecke verwandte. Daß Vetters ſo große 
Summen veruntreuen konnte, wird dem Fernerſtehenden erklärlicher durch 
den Umſtand, daß die Firma Plump u. Heye in ihrem Getreide⸗ und 
ſonſtigen Waarengeſchäft in den Jahren, während fie fo ſchmählich be⸗ 
trogen wurde, einen zwiſchen vier und neun Millionen ſchwankenden 
ährlichen Kaſſenumſatz hatte, während der Wechſelumſatz mehrmals pro 
ahr über eine Million groß war. Daß alles Geld in dem ſchließlich 
2210 angewachſenen und nach und nach mit dem Handel von Putzlachen, 
Weihnachtswaaren und Leinenſachen verbundenen Confectionsgeſchäft der 
Cohn geblieben iſt, dafür ſpricht deren heilloſe Wirthſchaft. Sie hatte den 
Ueberblick über das Geſchäft verloren, manche Artikel verſtand ſie gar 
nicht zu beurtheilen, fie kaufte von den Neijenden oft ohne Proben: 
beſichtigung große Poſten, die ſie mit 30—50 pCt. Aufſchlag bezahlen mußte, 
da die Firmen ſich gegen etwaige Berlufte, wenn es einmal mit ihr ſchief geben 
ſollte, fo am beiten zu ſchützen glaubten. Fand man doch bei einem von 
ihr geſchäftlich ſehr begünſtigten Kaufmann, der erſt vor einigen Jahren 
Concurs gemacht, alſo ſchwerlich anderweitig wieder ſo ſchnell zu Gelde 
gekommen ſein wird, Erſparniſſe von 50000 M. Er hatte eben brillant 
im Geſchäft mit der auf den Preis nicht ſehenden Cohn verdient. Trotz 
der hohen Einkaufspreiſe wurde häufig zu Spottpreiſen wieder verkauft. 
Ihre jungen Mädchen, etwa 50 an der Zahl, wurden an Geburtstagen 
und zu Weihnachten verhältnißmäßig reich beſchenkt, auch ſchickte fie auf 
ibre Koſten ihre jungen Mädchen und gute Bekannte auf Reiſen. Im 
Haushalt fehlte nicht das Geringſte. Sie liebte elegante Meublements, 
gefielen ſie ihr nicht mehr, ſo gingen ſie als Geſchenk an gute Freunde 
über. Es ſcheint der Cohn beſondere Freude bereitet zu haben, ihre Groß⸗ 
muth zeigen zu können, natürlich auf Koſten anderer. Vetters gab immer 
die Tauſende zur Deckung der fälligen Wechſel her. Aber auch für ſich 
ſoll ſie hinter dem Rücken Vetters geſorgt haben, aus Gefälligkeit traten 
z. B. ihre Freundin, die Wittwe Karſten, und ihre Friſeuſe Frl. von Ahn, 
als fingirte Gläubigerinnen auf. Dieſen zahlte Vetters die aufgegebenen 


Summen aus, die dann insgeheim wieder der Cohn zufloſſen. Bei deren 


Die Cohn hat re daß fie 
von Vetters viel Geld empfing, fie leugnet aber jede geſetzlich ſtrafbare 
Schuld, fie will geglaubt haben, Vetters ſei vermögend, er habe geerbt 


Dresden war vom Landesgericht 


[Der Naturprediger Guttzeit] in 
ieſes 


nfugs freigeſprochen worden. 


angefochten worden. Es batte ſich daher der Strafſenat des oberſten 
ſächſiſchen Gerichtshofes unter dem Vorſitz des Senats⸗Präſidenten Lamm 
mit dem originellen Straffall zu beſchäftigen. In ſeiner ſonderbaren 
Tracht (weißwollenem, kuttenartigem, mit einem breiten Tuchgürtel um den 
Leib befeſtigtem Obergewand, dergleichen Beinkleidern und dunkelwollenen 
Strümpfen, ſandalenartigen Schuhen und einem grünen Blätterkranz auf 
dem Kopf) erſchien der Angeklagte in dem Verhandlungsſaal, deſſen Zu: 
ſchauerraum dicht beſetzt war. Oberlandesgerichtsrath Dr. Wieſand er⸗ 
ſtattete über den Sachverhalt und das Urtheil in zweiter Juſtanz Bericht. 
Hiernach bezieht der Angeklagte u. A. als ehemaliger preußiſcher Offizier 
eine monatliche Penſion von 40 M. 50 Pf. Die zweite Strafkammer des 
Landgerichts hatte den Anzug G.'s weder ſittlich anſtößig, noch anſtands⸗ 
widrig gefunden. Auch ſei durch ihn ein öffentliches Aergerniß nicht er⸗ 
regt worden. Lediglich die Neugier des Publikums habe Anſamm⸗ 
lung von Menichen hier und da verſchuldet, wenn G. die Steaßen paſſirt 
habe. Der Angeklagte verfolge den Zweck, die Knechtſchaft der 


— ů — 


und rechtſertige feine Handlungsweſſe intl 


modernen Mode zu brechen, 
beengten Bermögensverhältniſſen und mit dem ärztlicherſeits anerkannten 
hygieniſchen Vorzug ſeiner Tracht. Uebrigens erinnere auch, namentlich 
in den Großſtädten, die Tracht einzelner Radfahrer, der Ruderſportler ꝛc. 
an das Aeußere Guttzeits, und darin habe man noch nie eine Anſtö ßig⸗ 
keit erblickt ze. Nach Alledem fer der Thatbeſtand des groben Unfugs 
nicht vorhanden und die Freiſprechung G. gerechtfertigt. Oberſtaats⸗ 
anwalt, Ober⸗Juſtizrath Reiche ⸗Ei bai ſtellte die Entſcheidung dem 
hohen Gerichtshofe anheim. Guttzeit führte zu feiner Vertbeidigung nach 
den „Dr. Nachr.“ Folgendes aus: Es ſiegt weder ein Auflauf, noch ein 
rober Unfug vor, ſondern es ift nur das ungewöhnliche, was hier ver⸗ 
olgt wird. Warum verfolgt man denn vom Gericht wirklichen Unſug 
nicht, wie die Viviſection, das Aushängen von ſchamloſen Bildern in den 
Läden ...“ Hier unterbrach ihn der Präſidenk mit dem Hinweis, daß 
er ihm das Wort entziehen werde, wenn dieſer von der Sache abſchweife. 
„Man nennt es Extravaganz und führt dagegen einen ſyſtematiſchen 
Kampf,“ fuhr Guttzeit fort, „obwohl ich nur das Wahre, Gute und 
Schöne im ee Das Volk, ſoweit es aufgeklärt ift, verſteht 
mich, und zahlreiche Zuſchriften aus Leipzig, München, St. Peters⸗ 
burg, Newyork ꝛc. beſtätigen, daß ich auf dem richtigen Wege 
bin. Man freut ſich über meine Freiſprechung. Ich huldige dem Forte 
ſchritt, und wenn dieſer unterdrückt wird, verfällt die Menſchheit in das 
ſtarre Chineſenthum. Das Geſetz iſt da, das Gute zu begünſtigen. Ich 
trete der Nivellirung des Zeitgeiſtes entgegen und bin einer der Wenigen, 
die das Rechte thun, auch wenn es ungewohnt iſt. Wenn geſagt wird, 
der Anzug ſei unanſtändig, weil er durch ſeine weiße Farbe an das Hemde 
erinnere, ſo will ich nur darauf hinweiſen, daß ſich die Küraſſiere, Bäcker, 
Fleiſcher ꝛc. auch weiß kleiden. führe den Kampf gegen den Luxus, 
und dieſen Kampf darf man nicht verfolgen, um ſo mehr nicht, als unſer 
Kaiſer ſelbſt durch den bekannten Erlaß an die Offiziere den Luxus be⸗ 
kämpft. Ich trete für das Deutſchthum ein, um die den Franzoſen nach⸗ 
geäffte, geſundheitsſchädliche und theure Modekleidung zu bekämpfen. Da⸗ 
mit glaube ich alle noch vorhandenen Zweifel zerſtreut zu haben und bitte 
um meine Freiſprechung.“ Der Strafſenat bob, der Reviſion entſprechend, 
das freiſprechende Urtheil auf und verwies die Sache zur nochmaligen 
Verhandlung und Entſcheidung an die Borinjtanz des Landgerichts zurück. 
In den A iſt bemerkt, daß ſich der Angeklagte mit 
der berrſchenden Geſchmacksrichtung in Widerſpruch ſetze und im offenen 
Kampfe mit der Landesſitte, der Gewohnheitstracht ſtehe. 


Großbritannien. 

London, 14. Januar. [Der ſchottiſche Eiſenbahnſtrike.] 
Der Lord Provoſt, d. h. Oberbürgermeiſter von Edinburg, bemüht 
ſich auf alle Weiſe, den ſchottiſchen Eiſenbahnſtrike zu ſchlichten. 
Geſtern empfing er Vertreter der Striker und gewann die Ueber⸗ 
zeugung, daß dieſe im Intereſſe des geſellſchaftlichen Friedens zu Con⸗ 
ceſſionen bereit find. Nicht das gleiche Entgegenkommen fand er bei 
den Directoren der Nordbritiſchen Geſellſchaft. Dieſe ſcheinen ſich 
darauf zu ſtützen, daß der Hunger die Striker ſchließlich zum Nach⸗ 
geben zwingen werde und die Geſellſchaften jedenfalls um ſo günſtigere 
Bedingungen erwirken können, je länger ſie den Friedensſchluß hin⸗ 
ausziehen. Als er heute eine Unterredung mit ihnen hatte, erklärten 
ſie, daß von Verhandlungen erſt dann die Rede ſein könne, wenn 
die Striker die Arbeit wieder aufgenommen hätten. Dieſelbe Ant⸗ 
wort ertheilten die Directoren der Caledoniſchen Eiſenbahn dem Lord 
Provoſt von Glasgow. Dieſe Bedingung wurde von den Strikern 
beider Städte mit Entrüſtung zurückgewieſen. — Die Striker erhalten 
mancherlei Zuwendungen von anderen Gewerkoereinen, obwohl die⸗ 
ſelben nicht fo hoch find, um den Ausſtand lange über Waſſer halten 
zu können. Der Gewerkverein der ſchottiſchen Bergleute hat 100 Pfd. 
Sterl. bewilligt, die Schneider von Edinburgh 100 Pfd. Sterl., der 
Gewerkverein der Seeleute und Heizer 200 Pfd. Sterl. und der Ver⸗ 
ein der Tiſchler 50 Pfd. Sterl. — In Glasgow wurde geſtern auf 
einer nationalen Conferenz von Bergleuten der Beſchluß gefaßt, daß 
die Forderung der ſtrikenden Eiſenbahnangeſtellten auf einen zehn⸗ 
ſtündigen Arbeitstag gerecht, vernünftig und maßvoll ſei. Alle Are 
beiter hätten die Pflicht, ſich gegenſeitig bei ihren Kämpfen zu helfen. 
Würden die Bergleute, die Seeleute, die Dockarbeiter, Kärrner und 
Fuhrleute ſämmtlich die Arbeit niederlegen, bis die Forderungen der 
Eiſenbahnangeſtellten bewilligt wären, ſo würde binnen 24 Stunden 
der Sieg entſchieden ſein. Am 17. Januar wird in Glasgow eine 
Conſerenz der oben angegebenen Gewerkvereine fiattfinden, um über 
die Frage zu entſcheiden, ob ſie alle die Arbeit niederlegen ſollen 


oder nicht. 
Osmaniſches Neid. 


[Der Mörder des Dr. Reinſch] iſt von der kretenſiſchen Gens 
darmerie verbaſtet worden. Es dies ein in Kanea anſäſſiger Muſel⸗ 
man Achmet Skania, der zu den berüchtigtſten Schmugglern der Inſel 
zählt. Die Polizei hat gleichzeitig mit dem Genannten auch noch einige 
andere Individuen, die der Mitſchuld an dem Verbrechen verdächtig er⸗ 
ſcheinen, in Haft genommen. Als Hauptthäter gilt jedenfalls Achmet 


Nachdruck verboten. 
Goethe und die Frauen. 
(Schluß.) 

Im Jahre 1807 kam Bettina, die Enkelin der La Roche, zu Be⸗ 
ſuch in das Haus des Olympiers, das ſie ſich, in ihrer phantaſtiſchen 
Weiſe, als eine Art Tempel geträumt hatte. Man kennt die Be⸗ 
alehungen Goethes zu dieſer weiblichen Feuerſeele aus dem „Brief: 
wechſel mit einem Kinde“, über welchen ſo oft geſpottet wurde. Aber 
doch nicht mit Recht! Denn wenn auch Bettina ein junges, er⸗ 
wachſenes Mädchen und kein Kind war, als ſie dieſe Briefe ſchrieb, 
oder um in der Periode der Empfindsamkeit zu bleiben — ihre Ge: 
danken und Gefühle an den Altmeiſter „hinſtrömte“, ſo konnte ſie ſich 
doch bei ihrer Jugend, im Hinblick auf den großen Altersunterſchied, 
wohl als ein ſolches fühlen und bekennen. G. von Loepers For⸗ 
ſchungen haben feſtgeſtellt, daß Bettinas Briefe wirklich echte, an 
Goethe gerichtete Epiſteln find, wenngleich ſich die Verfaſſerin geſtattet 
hat, bei der Veroffentlichung hie und da nachbeſſernd und künſtleriſch 
abrundend, Hand an ihr eigenes Werk zu legen. 


Mit der Geheimräthin geborenen Vulpius vertrug ſich auch 
Bettina geborene Brentano durchaus nicht. Sie konnten ſich über 
die Cultusfragen des gleichzeitig Angebetenen nicht einigen. Auch 
Bettina ſah in der Wahl Goethes nur eine Art Herzensverirrung des 
großen Mannes und ließ die „ſchlichte Frau“ ihr geiſtiges Ueber⸗ 
gewicht fühlen. i 

Erſt fielen anzügliche Anfpielungen, dann folgten directe Angriffe 
Als ſich die ſonſt ſo poetiſche Bettina in der Hitze des Gefechtes 
einſt zu der kühnen Metapher einer „wahnſinnig gewordenen Blut⸗ 
wurſt“ hatte hinreißen laſſen, trat Goethe ſicher und beſtimmt für 
ſeine liebe Hausfrau ein. Das konnte man ſelbſt einem Kinde nicht 
verzeihen. Zu ſehr fiel dieſe Redeſigur aus dem gothiſchen Styl 
himmelanſtrebender Bewunderung, der im Briefwechſel gepflegt wurde, 
im den Barocſtol hinein, durch welchen die Damen der Halle ihre 
Gefühle auszudrücken lieben. 

Wie Goethe Chriſtianen als Gattin, Hausfrau und Mutter ſeines 
Sohnes ſtets mit achtungsvoller Schonung behandelte und die Lücken 
ihrer mangelhaften Bildung wohlwollend überſah, wünſchte er es auch 
von Anderen, beſonders ſeinen Gäſten, gehalten zu ſehen. Er gab 
dies dem „Kinde“ zu verſtehen, und Bettina reiſte bitterböſe ab. Die 
Achlllesferſe der Freundschaft ſchöner, weiblicher Seelen bleibt immer 
= die Frau, fie zerreißt die Goldiäden der Phantafie durch ihr 


Pochen auf Rechte, die ſich im Ueberſchwang der Schwärmerei ſo 
leicht vergeſſen! 

Die Spuren ihres beſcheidenen häuslichen Waltens ſind mit 
Chriſtianen dahingegangen, Sie hat weder Briefe, noch Tagebuch⸗ 
blätter hinterlaſſen. Allein in Demuth geliebt hat fie ihren „Ge: 
heimrath“, wie ſie ihn auch nach der Trauung zu nennen pflegte, in 
ihrer Art wahr und innig. Da ihm Krankheiten und Klagen peinlich 
waren, wie ſie wußte, unterdrückte ſie Beides tapfer; als ihr 
Stündlein nahte, legte ſie ſich nicht zu Bett, ſondern ſtarb im Lehn⸗ 
ſtuhl, den Gatten bis zum letzten Augenblick tröftend, „es ſtehe nicht 
schlimm mit ihr, es werde wieder gut werden.“ Goethe hat den 
Verluſt ſeiner Lebensgefährtin ſchwer empfunden. 

Wenn wir der Frauen, die in Goethes Leben einen Platz einge⸗ 
nommen haben, gedenken, dürfen wir weder Minna Herzliebs, noch 
Mariannens von Willemer vergeſſen, die im Weſtöſtlichen Divan 
Beſungene und Mitſingende. Minna Herzlieb, die Pflegetochter des 
Buchhändlers Fromm, beſaß Gedichte von Goethens Hand und an 
ſie gerichtet. Sie ſcheint ein liebliches, zartempfindendes Mädchen 
geweſen zu ſein. Ihre traurigen Schicksale, ihre ſpätere Geiſtes⸗ 
umnachtung ſind bekannt. Von Liebe war zwiſchen ihr und Goethe 
niemals die Rede. Der Dichter vertiefte ſich gern in eine Natur, 
welche das Urbild feiner Ottilie in den Wahlverwandtſchaften ge⸗ 
worden. Ein gewiſſes Intereſſe, eine vorwiegend äſthetiſche Neigung 
wird der Künſtler ſtets einem weiblichen Modell entgegenbringen, be⸗ 
ſonders wenn daſſelbe ſo jung und lieblich iſt, wie die ſpätere „Tante 
Minna“ es damals geweſen. f 

Geiſtig ungleich bedeutender als Minna war Marianne von 
Willemer, zu welcher ſich der bereits fünfundſechzigiährige Dichter 
unſäglich hingezogen fühlte, als er ſie, eine Dreißigjährige, kennen 
lernte. Auch ihren Gatten ſchätzte der Dichter hoch. Erſt wollte die 
Flamme der Liebe emporzüngeln, dämpfte ſich aber wieder und — 
erloſch nicht, ſondern verflärte als warme Freundſchaft feinen Lebensz⸗ 
abend, denn der Briefwechſel mit Mariannen von Willemer währte 
bis zu Goethes Lebensende. 

Dieſer letzten Liebe des Dichters folgte noch eine allerletzte, als 
Goethe im Jahre 1823 in dem paradieſiſch ſchoͤnen Marienbad 
Ulrike von Levezow kennen lernte. Goethe war bereits vierundſiebzig 
Jahre alt und das ſchöne Mädchen zählte deren erſt zweiundzwanzig; 
dennoch fühlte ſie leidenſchaftliche Liebe für den Dichter — wie ſie 
ihrer Mutter verſicherte. Die Macht feiner Perſoͤnlichkeit riß eben 
noch immer die Frauen hin. Es war ſogar von einer ehelſchen Ver⸗ 
bindung die Rede. Die Freunde, die kluge Mutter riethen ab — 


Goethe entſagte freiwillig, nachdem er noch einmal das „Hangen und 
Bangen“ erfahren hatte, mit welchem der gewöhnliche Sterbliche weit 
früher abſchließen lernt. 

Goethe hat heiß und tief geliebt und iſt unſäglich wiedergeliebt 
worden. In der Jugend Apollo, im Alter Jupiter, fehlte es ihm 
niemals an Prieſterinnen, welche ihm huldigend nahten. Das ſchönſte 
und beredteſte Zeugniß dafür, daß unſer Dichter⸗Heros die verhängniß⸗ 
volle Gabe, Frauenherzen anzuziehen und feſtzuhalten, nicht miß⸗ 
brauchte, beſteht wohl in der edlen Weiſe, in der er ſtets das Ewig⸗ 
Weibliche in Schrift und Wort behandelte, als er ihm die höchſte In⸗ 
ſtanz anwies in der Frage der Sittlichkeit. „Nach Freiheit ſtrebt der 
Mann, das Weib nach Sitte.“ 

Er, welcher die innerſte Natur des Weibes gekannt, wie ſelten ein 
Dichter, hat die Frauen geehrt und geliebt, ihnen einen Ehrenplatz 
in der Geſellſchaft angewieſen. „Wollt Ihr genau erfahren, was ſich 
ziemt? — So fraget nur bei edlen Frauen an!“ Goethe hat in 
Jphigenie das Idealbild Hödhfter Weiblichkeit. die Trägerin der Fa⸗ 
milienliebe geſchaffen. Welche Perle it Götzens Hausfrau Elisabeth, 
zu welcher ihm feine eigene Mutter, die Frau Rath“ als Vorbild 
gedient haben ſoll, und welcher Mann ſehnteſich nicht danach, von einem 
Greichen oder Klärchen geliebt zu werden, obgleich ſie den Satzungen 
der bürgerlichen Moral nach in ſchwere Schuld verſtrickt find? 

Dem dämoniſchen Weibe Adelheid in Gotz ſtehen unzählige lleb⸗ 
lich und hehre Frauengeſtalten gegenüber. So haben die Frduen, 
welche ihn wie der Götter Liebling gehegt und gepflegt an ihren 
Herzen, ihm ein ſchöͤnes Bild der Erinnerung hinterlaſſen, und in die 
Träume ſeines Alters hinein lächelten die Grazien — die Furien 
blieben dem heiligen Hain fern, in welchem der größte deutſche Dichter 
im Abendſchaiten von den Kämpfen des Daſeins, unter welchen die 
Herzenstämpfe nicht den kleinſten Raum einzunehmen beſtimmt find, 
ausruhte. Denn auch ſeinem Leben, fo begmabet daſſelbe auch ge⸗ 
weſen, und feinem Lieben konnte ſein eigener Ausſpruch als Motte 


N in, heißt ein Kämpfer ſein!“ 
vorangeſetzt werden: „Menſch ſein, heiß Julius Kehlheim. 


Finnland. 


ü rich hielt kürzlich Carl Spitteler einen ſehr intereſſanten 

W 5 nach dem Berichte der „N. Z. Z.“ das folgende 
entnehmen: 1 1 
Die Stoffe Finnlands liegt nördlicher als die äußerſte Spitze 
von Schottland, die Mitte deckt ſich mit den Breitegraden Islands, 
und der ſüdlichſte Berührungsvunkt von Finnland und Schweden, 


Skania. Auf die Spur des Meuchelmörders wurde die Polizei durch einen 
kandiotiſchen Steinmetz gebracht, welcher Achmet Skania beobachtete, als 
dieſer ſich erregt von der Leiche des unglücklichen Reinſch entfernte Der 
Steinmetz, der wie viele Andere, die ſich in der Nähe des Thatortes be⸗ 
fanden, unter dem Verdacht der Complicität ins Gefängniß gebracht wurde, 
weigerte ſich anfangs, da er durch Drohungen Achmet Skanias früher ein⸗ 
geſchüchtert worden war, den Namen des Letzteren zu nennen, that es 
aber ſchließlich doch. Die dem Ermordeten geraubten Gegenſtände wurden 
noch vorgefunden. Dieſer verhältnißmäßig raſche Erfolg der polizeilichen 
Nachforſchungen iſt der Energie des Gendarmerie⸗Commandanten auf 
Kreta, Haſſan Bey, zu verdanken. Die Eruirung des Mörders hat auf 
die fremden Colonien auf Kreta einen ſehr beruhigenden Eindruck aus⸗ 
En: es iſt nicht zu bezweifeln, daß ein minder nachdrückliches Vorgehen 

Behörden in dieſem Falle für die Sicherheit der Ausländer auf der 
Inſel überhaupt ſehr bedenkliche Folgen nach ſich gezogen hätte. 


Amerika. 


Newyork, 2. Januar. [Die Indianerfrage.] General 
Nelſon A. Miles, eine Autorität im Gebiete der Indianerkriege, 
der ſoeben gegen die Sioux im Felde ſteht, läßt ſich in dem eben 
erſchienenen Januarhefte der „North American Review“ über „die 
Zukunft der Indianerfrage“ vernehmen. Nach ſeinen Ausführungen, 
die mehr im zahmen Zone des Bureaukraten oder Gelehrten, als in 
dem eines alten Haudegens geſchrieben find, iſt die gegenwärtige 
Erhebung der Indianer die größte und ernſteſte, die ſe in der 
Geſchichte der Rothhäute vorgekommen iſt. Die Verſchwoͤrung um: 
faſſe diesmal einen größeren Landbezirk und mehr einander ſonſt 
feindſelig gegenüberſtehende Stämme als je vorher, auch ſeien die 
Indianer beſſer bewaffnet als je, und zwar meiſt mit weittragenden 
Wincheſterbüchſen; reichlich ſei auch ihr Vorrath an Munition. „Eine 
der Haupturſachen“ des Auffiandes liege darin, daß man die In⸗ 
dianer ohne Nahrung ließ, ſo daß ſie, wie ſie kürzlich einer amt⸗ 
lichen Commiſſion erklärten, gezwungen waren, ihre Hunde aufzueſſen. 
Von der wirklich gewiſſenloſen Art, wie man an „maßgebender 
Stelle“ mit den „Schützlingen des Volkes“ umſpringt, erzählt 
General Miles das folgende bezeichnende Beiſpiel: „Vier Jahre 
lang, von 1877 bis 1881, waren die Sioux unter militäriſcher 
Aufſicht, und viele von ihnen brachten es dahin, daß ſie ſich ſelbſt⸗ 
ſtändig erhalten konnten. Man nahm ihnen die Waffen und die 

ferde ab, man verkaufte ihre Kriegsponies und erſtattete ihnen 
den Werth derſelben in der Form von Zuchtthieren. So kam es, 
e Indianer im Laufe weniger Jahre eine große Rinderheerde 
Si ee auch hatten ſie Wagen und Karren und bebauten ihre Felder. 
a erfolgte 1881 der Befehl, daß die Indianer nach dem Süden 
verſetzt werden müßten, um in den dortigen Agenturen untergebracht 
en Die Indianer waren in Verzweiflung. Sie flehten die 
5 ziere an, an die Behörden in Waſhington zu ſchreiben oder zu 
elegraphiren, damit man fie dort laſſen möge, wo die Ernten auf 
ihren Feldern heranreiſten. Es half aber alles nichts. Man lud ſie 
auf fünf große Dampfſchiffe und führte fie ſtromabwärts den Cioil⸗ 
agenten zu.“ General Miles rügt eine andere Unmenſchlichkeit, die 
darin beſteht, daß man die Indianer zwingt, in Gegenden zu ver⸗ 
bleiben, die oft, wie in den letzten zwei Jahren, jahrelang ohne 
Regen bleiben. Der Weiße zieht in ſolchen Fällen nach beſſeren 
Gegenden, der Indianer muß bleiben und verhungern. Kein Wunder, 
daß die Männer, die Weib und Kinder um ſich herum elend ver⸗ 
derben ſehen, endlich zur Büchſe greifen, den raſchen Untergang im 
Gefecht dem langſamen Hungertode vorziehend. Die Schrift des 
Generals erweckt den Eindruck, daß die Indianer — es mögen ihrer 
noch 250 000 ſein — von den politiſchen Machern und Schreibtiſch⸗ 
menſchen in Waſhington ohne Verſtändniß regiert und mit Vor⸗ 
lebe, als ein Stück politiſcher Beute, den ſchurkiſchen Indianer⸗ 
agenten „zum Ausſaugen“ überantwortet werden, anſtatt ſie unter 
die Aufſicht erfahrener Militärs zu ſtellen, die allein wirkliche Erfah⸗ 
rung über den Charakter und die Bedürfniſſe der Indianer haben. 


So denkt auch die Preſſe, wel di 
he WE fi elche die Agenten mit den ſtärkſten 


biete der Indianerverwaltung irgend etwas beſſer werde. 
Alles todtſchießen, was nicht gehorchen will, und dann wird es beim 
Alten, d. h. bei den Agenten bleiben. Es muß doch Poſten geben, 
mit denen man „Patrioten“ belohnen kann, welche ſich bei den Wahlen 
beſondere Verdienſte erworben haben. — Indeſſen kommen immer 
mehr unheimliche Einzelheiten von der letzten „Schlacht“. Kund⸗ 
ſchafter fanden beim Abſuchen des Schlachtfeldes in faſt unzugäng⸗ 
lichen Schluchten neun Sterbende: fünf davon waren „Squaws“. 
Dieſe Verwundeten hatten 48 Stunden hilflos im Schneeſturm ge⸗ 


Doch iſt kaum daran zu denken, daß im Ge⸗ 
Man wird 


die ſchon oben erwähnte Depreſſion von Norden her über Norddeut ſch⸗ 


legen. Neben zwei anderen todten Frauen fand man je einen kaum 
drei Monate alten Säugling. Die armen Würmer waren ſo gut 
eingewickelt, daß fie noch lebten, obwohl auch ſie 48 Stunden im 
Freien gelegen und keine Nahrung erhalten hatten. Eine Depeſche 
ſagt: „Von 35 verwundeten Indianern, welche beinahe alle Squaws 
und Kinder ſind, iſt noch keiner todt, obwohl viele davon von Kugeln 


arg zugerichtet ſind.“ 


Provinzial- Zeitung. 


Breslau, 16. Januar. 

Im Stadthaushaltsetat für Breslau für 1891/92 
findet ſich nicht die erhoffte und bei der letzten Etatsberathung auf 
Grund eines mit großer Mehrheit gefaßten Beſchluſſes von Seiten 
des Magiſtrats zugeſagte Veränderung der Beſoldungsverhält⸗ 
niſſe der ſeminariſtiſch vorgebildeten Lehrer an den höheren Bürger: 
ſchulen, den höheren Mädchenſchulen, den Mädchenmittelſchulen und 
den Vorſchulen der höheren Lehranſtalten angedeutet. Die Gehälter 
erſcheinen wiederum nach dem alten Stellenſyſtem ausgeworfen. Auch 
der tröftlihe Hinweis, daß der Stadtverordneten-Verſammlung in 
nächſter Zeit eine bezügliche Vorlage zugehen werde, fehlt. Sind 
demnach ſchon die Hoffnungen der betheiligten Lehrer⸗Kreiſe auf die 
Einführung eines gerechteren Beſoldungsſyſtems im neuen Etatsjahre 
hinfällig, ſo nimmt es uns nicht Wunder, daß auch in den unhalt⸗ 
baren Beſoldungsverhältniſſen der Lehrer an den höheren Lehranſtalten 
vor der Hand keine Aenderungen vorgeſehen werden. Das Eine wie 
das Andere iſt vom Standpunkte der Gerechtigkeit aus auf's Leb⸗ 
hafteſte zu beklagen. 

— Ueber die Witterung im November 1890 ſchreibt die „Stat. 
Correſp.“ nach den Beobachtungen des Königlichen meteorologiſchen In⸗ 
ſtituts in Berlin Folgendes: In den Wärmeverhältniſſen des verfloſſenen 
November iſt ſchon das bis zum letzten Monatsviertel anhaltende, 
gleichmäßig milde Wetter auffallend, noch viel mehr aber der darauf 
folgende ungewöhnlich ſchroffe Temperaturrückgang. Der letztere war 
derart, daß Norddeutſchland mehrere Tage hindurch ſo ſtrengen Froſt 
hatte, wie er ſonſt nur zur eigentlichen Winterszeit und auch da 
keineswegs in jedem Jahre einzutreten pflegt. In Berlin waren 
beiſpielsweiſe die Tagesmittel der Temperatur vom 26. bis 28. 
fo niedrig, wie fie ſeit Errichtung des meteorologiſchen Inſtituts 
im November noch nicht vorgekommen find, wenn auch das ab: 
ſolute Minimum (— 13 ,) durch dasjenige des Novembers vom 
Jahre 1849 (mit — 14%) noch überboten wurde. — Durch 
den Gegenſatz in der Dauer und Intenſität der beiden Temperatur⸗ 
perioden wurde die Mitteltemperatur des Monats mit dem viel⸗ 
jährigen Durchſchnitte faſt ganz in Uebereinſtimmung gebracht; nur 
unbedeutend lag ſie im Oſten über, im Weſten unter der normalen. 


Die Niederſchläge waren in der nördlichen Hälfte von Norddeutſch⸗“ 


land nahezu normal, in den nordweſtlichen Gebieten ſogar zu 
gering; dagegen find in der ſüdlichen Hälfte, insbeſondere im 
mittleren und weſtlichen Theile, derartige Mengen niedergegangen, 
daß zumeiſt das Doppelte bis Dreifache des normalen Monatswerthes 
gemeſſen wurde. Dieſer Niederſchlagsreichthum rührt zum größten 
Theile von den heftigen Regengüſſen her, welche in der Zeit 
vom 22. bis 25. November beim Vorübergange einer von Skandina⸗ 
vien über Norddeutſchland nach Südoſten hin langſam wandernden 
Depreſſion gefallen ſind, und welche mannigfach Ausuferungen und 
Ueberſchwemmungen zur Folge hatten. Schneefälle traten vor dieſer 
Zeit nur ſporadiſch auf, nachher aber häufiger und allgemein, ſo daß 
gegen Monatsſchluß faſt überall eine allerdings nicht gerade bedeutende 
Schneedecke vorhanden war. Im Uebrigen zeichnete ſich der November 
durch ſtarke Bewölkung aus, indem durchſchnittlich mehr als 20 trübe 
Tage, dagegen heitere Tage nur an ganz vereinzelten Stellen vorge⸗ 
kommen ſind und die Sonnenſcheindauer während des ganzen Monats 
je nach der Gegend nur 16—51 Stunden betragen hat. Die un: 


unterbrochen milde Witterung während des größten Theiles des No⸗ 


vembers iſt darauf zurückzuführen, daß Norddeutſchland in der e 
Hälfte des Monats in in ein 8 en 
war, deſſen Centrum im Weſten lag, ſo daß Winde aus dem ſüd⸗ 
lichen Quadranten vorherrſchend waren. Aber auch nachher, als ſich 
von Südweſten her ziemlich hoher Luftdruck ausbreitete, hielt Wind⸗ 
richtung und Witterung an und zwar bis zum Beginn der dritten 
Decade. Eine durchgreifende Aenderung trat erſt vom 22. ein, als 


mme x wa 
Tornez, hat bereits die Mitternachtsſonne. Hiermit ſtehen wir an 
der Grenze des ſogenannten „gemäßigten Klimas“ und nähern uns 
ei Polargegenden. Da müfen ſelbſtverſtändlich ſchon beträchtliche 
— — 8 des Klimas von dem unſrigen mit allen ihren Folgen 
50 . ee . nicht glauben, daß die Kälte dort 
een aue und überhaupt den Unterſchied nicht mit der 
e Jahreszeiten haben im Ganzen und Großen noch den näm⸗ 
ger freilich mit einem noch größeren ee der 
1 n Hälfte von der erträglichen. Der nordiſche Winter beſteht 
0 ei uns aus zwei Theilen, einem ſchmutzigen, vom October bis 
ahn und einem eiſigen, welcher freilich bis tief in den Mai 
eee und zwar ohne Unterbrechungen. Es kann ſchon im 
etober eine Kälte von 15—20 Grad eintreten, es kann aber auch 
m, Weihnachten regnen. Die Dunkelheit, von welcher die erſte 
— nterhälfte beherricht wird, eine Dunkelheit, um derentwillen die 
traßenlaternen bis um el Uhr brennen und um zwei Uhr wieder 
angezündet werden, mit einem Zwiſchenraum von trüber finſterer 
benützt de iſt durchaus nicht übel zu ertragen; im Gegentheil, man 
Der biſſige en Unterhaltungen, bei Licht, wohloerſtanden. 
30 Grad im Ja er zweiten Hälfte wiederum, ein Froſt von 20 bis 
da man fi m BR oder Februar, bildet ebenfalls keine Calamität, 
trefflich geheizten a weiß und namentlich mit Vorliebe in den 
Norden wie in de „nungen bleibt. Es ergeht dem Fremden im 
in ia ni Ib n Tropen; im erſten Jahre urtheilt Jeder: „Das 
Ia“ nicht halb fo ſchlmm, wie ich es mir dachte.“ Später freilich 
a = Zn eig 2 5 Dauer und mehr noch die Wieder⸗ 
r Kälte oder der Hitze ſchlägt 
auf er Stimmung. Es iſt eine 3 
en; aber es iſt hart, einen zweiten, dritten und vierten be⸗ 
En 1 zen; ehe man die frühere Portion aus dem Gemüth und 
a — : chtniſſe hat. Neun Monate gänzlicher Hoffnungsloſigkeit auf 
Be fanzenwuchs Jahr für Jahr, das Maß iſt auf bie 
im Kalender in ma — Der Frühling, auch bei uns häufig einzig 
ber Schneeſchmehe — e dort völlig der Legende an. Mit 
c im weicher ee 95 „sa das Land in eine ſchwimmende 
m tbare 
beriſſgſ e Inmorbreiien. Der Ei en und. bie. m. 


Tage, ja vielleicht | bringt dort ausnahmsweise ebenfalls wunderbare 


ſelbſt kurze zwei . 
monatelange grauenvolle Kegenflärme. 8 ee e 


Monate Anwartſchaft auf ſchönes Wetter und dieſe Anwartſchaft wird 
mitunter ebenfalls betrogen. Ein „Regenſommer“ bedeutet im Norden 
eine ganz andere Kalamität als bei uns, weil kein April und Mai 
oder gar März ſchöne Tage vorausſchickt und kein September ent⸗ 
ſchädigt. Dann hat man ein Jahr von zwölf Monaten ſchlechten 
Wetters. Wie kritiſch ſo ein Sommer iſt, mögen Sie an dem Einen 
Umſtand erſehen, daß das Petersburger meteorologiſche Obſervatorium 
für jeden Tag des Jahres einen Schneefall im Verlaufe unſeres 
Jahrhunderts notirt hat. Glücklicher Weiſe gehören die Regenſommer 
im Norden zur Ausnahme; aber die Angſt davor ſchreckt beſtändig. 
Iſt jedoch der Sommer ſchön, ſo wird es auch in Finnland gehörig 
warm, ja ſogar heiß. Ich habe dort die Schlangen auf den Straßen 
kriechen ſehen wie im Jura und bei einer Seetemperatur von 22 Grad 
gebadet. Die Abweſenheit der Nacht verdoppelt übrigens die Länge des 
Sommers. Ueber dieſe berühmte Eigenthümlichkeit, alſo über die nor⸗ 
diſche Nacht, die keine Nacht iſt, werden Sie wohl von mir eine Bemerkung 
begehren. Nun, es iſt gar nicht ſo ſchwer, ſich die Sache vorzuſtellen: 
Denken Sie ſich Tag, vollen klaren Sonnentag, an welchem weiter 
nichts Auffälliges zu bemerken iſt und nennen Sie dieſen Tag „Nacht“, 
ſo haben Sie die nordiſche Nacht. Nehmen Sie einen farbigen 
Morgen, eine Viertelſtunde ehe die Sonne aufgeht, ſo haben Sie 
die nordiſche Mitternacht. Alles Andere iſt romantiſches Geflunker, 
um mich höflich und glimpflich auszudrücken. Sie können der Matur 
gar nicht anſehen, ob es 11 Uhr Nachts oder 10 Uhr Morgens oder 
6 Uhr Abends iſt; das ſagt Ihnen einzig die Uhr und der Kalender, 
oder der Appetit und der Schlaf. Dunkel wird es den ganzen 
Sommer niemals, dämmerig nur zu Anfang und Ende, kurz, Sie 
können ſich einen nordiſchen Sommer gar nicht hell genug vorſtellen. 
Im Hochſommer zeigt die Landſchaft um Mitternacht noch Morgen⸗ 
und Abendroth und duftige Farbenhauche, von der Helligkeit ganz 
zu ſchweigen, die Ihnen ermöglicht, im Walde einen fein geſchriebenen 
Brief bequem zu leſen. Wie iſt das nun zu ertragen? angenehm 
oder unangenehm? Die Antwort lautet: Es iſt eine Erquickung 
für Körper und Seele, Nerven und Gemüth, ein wahres Labſal, ein 
Naturfeſt. Wer etwa noch nicht gelernt hat, bei klarem Sonnenlicht 
ſich zu Bett zu legen, nun der verhüllt die Fenſter mit dunklen Gar⸗ 
dinen; man lernt es übrigens bald, verlernt es dagegen ſchwieriger. 
Und nun denken Sie ſich, was für Erleichterungen die Helligkeit im 
Verkehr verurſacht, was vor Allem der Reiſende gewinnt, wenn er zu 
jeder Stunde eines Monats Tag vorfindet? 


Herr Schrauff.) — Freitag: Zum 1. Male: „Raskolnikow“ Schauſpiel 


land hinwegzog, zuerſt gewallige Regengüſſe brachte und ſodann auf 
der Rückſeite Schneefälle mit beträchtlicher Abkühlung im Gefolge 
hatte. Die Abkühlung nahm, da vom 25. an eine Anticyklone im 
Nordoſten maßgebend wurde, bei nordöſtlichen Winden ſchnell fo bes 
trächtlich zu, daß ſehr ſtrenges Froſtwetter den Monat beſchloß. — 
Auf der Schneekoppe war die hoͤchſte Temperatur am 15. No⸗ 
vember nur + 1,0 Celſius, die niedrigſte am 26. mit — 22,2 . — 
Die jetzt auch vom meteorologiſchen Inſtitut für eine Anzahl größerer 
Städte gebuchte Sonnenſcheindauer betrug während des ganzen 
Monats November in Breslau nur 30 Stunden! 


+ Sottesdienſte. St. Eliſabet. Vorm. 9: Diak. Gerhard. Nach⸗ 
mittags 5: Diak. Konrad. Beichte und Abendmahl früb 8: Diakonus 
Gerhard und Vorm. 10½: Sen. Neugebauer. Wen e Nach⸗ 
mittags 2: Diak. Juſt. — Dinstag Nachm. 5: Mis BEE Hoſ⸗ 
prediger a. D. Stöcker. — Mittwoch Nachm. 5: Sub.⸗Sen. Schultze. 

Begräbnißkirche. Vorm. 9: Sub⸗Senior Schultze. 

Frankenhoſpital. Vorm. 10: Prediger Miſſig. 

St. Trinitatis. Vorm. 9: Pred. Müller. — Dinstag Vorm. 9: 
Pred. Müller. 

St. Maria⸗ Magdalena. Vorm. 10: Sub⸗Sen. Schwartz. Nach⸗ 
mittags 2: Sen. Klüm. Beichte und Abendmahl früh 8 und Vorm. 11½: 


Sen. Klüm. . } 

Armenhaus. Vorm. 9: Pred. Liebs. 

Arbeitsbaus. Vorm. 10½: Pred. Liebs. 

St. Berunhardin. Vorm. 9: Sen. Decke. Nachm. 5: Hilfsprediger 
Dr. Menzel. Beichte und Abendmabl früh 8 und Vorm. 10½: Sen. Decke. 
Jugendgottesdienſt Vorm. 11½: Hilfspred. Dr. . i 

Bernbarbinbeipitel. Mittwoch Abends 6: Diak. Lic. Hoffmann. 

„ 10: Paſt. Dr. Elsner. Vorm. 11½ Jugendgottes⸗ 
dienſt: Paſtor Spieß. 2 

Eiſtauſens Jungfrauen. Vorm. 9: Paſt. Weingärtner. Nach der 
Amtspredigt Abendmahlsfeier: Sen. Abicht. Nachm. 5: Diak. Goldmann. 

Claaſſen'ſches Siechenhaus. Mittwoch Vorm. 8 ½: Diakonus 
Goldmann. 8 ; 

St. Salvator. Vorm. 9: Diak. Weis. Rahm. 5: Paſtor Etzler. 
Beichte und Abendmahl früh 8: Sen. 1 und Vormittags 10½: Dial. 
Weis. Jugendgottesdienſt Vorm. 11: Sen. Meyer. — Freitag Vor⸗ 
mittag Sg, Beichte und Abendmahl: Paſtor Etzler. — Amtswoche: 


aſtor Etzler. 
Ball Barbara Lorm. Sp: Pied, Krifün. Nach. 2: Paft. Kutte 
Vorm. 11: Diviſions⸗Pfarrer Kolepfe. 


Beichte Vorm. 10: Pred. Kriſtin. 

Militärge meinde. en 

St. Chriſtophori. Vorm. 9: Paſtor Günther. Nachher Abendmahls⸗ 
feier: Paſtor Günther. Vorm. 11: Jugendgottesdienſt Paſtor Günther. 

Bethanien. Vorm. 10: Pred. Richter. Nachm. 2, Kindergottes⸗ 
3 a an 5: Paſt. Ulbrich. — Donnerstag Abend 

‚ Bibelftunde: Pred. Richter. 

Evangeliſches Vereins haus. Vormittags 10: Paftor Schubart 
Nachm. 12½, Kindergottesdienſt: Paſtor Schubart. Nachm. 5, Jabres⸗ 
feit des Jeruſalem⸗Vereins: Sup. Böhmer⸗Goſchütz (Predigt); Paſtor 
Becker (Bericht). — Montag Abend 7, Bibelſtunde: Paſt. Schubart. 

Brüdergemeinde. Vorm. 10: Pred. Moſel. 

Miſſionsgemeinde im Brüderſaal. Nachm. 2, Kindergottes⸗ 
dienſt: Paſtor Becker. Nachm. 4, Juden⸗Miſſionsgottesdienſt fällt aus. 
Bethlehem. (Adalbertſtr. 24.) Vorm. 10½: Diak. Konrad. 
St. Corpus⸗Cbriſti⸗Kirche. Sonntag, 18. Januar: Altkatholiſcher 
Gottesdienſt früh 9 Uhr, Predigt: Pfarrer Herter. 5 

Freie Religionsgemeinde. Sonntag, 18. Januar, Nachm. 5 Uhr, 
Erbauung: Prediger Tſchirn. Donnerstag, Abend 8 Uhr: Derſelbe. 

Evangeliſche Gemeinde ee getaufter Chriſten (Bap⸗ 
tiſten), Capelle Löſchſtraße 11a, Vorm. 9½, Predigt: Paſtor Weber aus 
Berlin. Nachm. 2, Kindergottesdienſt: Prediger Kradolfer. Nachm. 4, 
Predigt: Paſtor Weber. — Montag bis Freitag Abends 8 Uhr, religiöfe 
Vorträge: Derſelbe. = 


» Stadttheater. Die Feſtvorſtellung von „König Ottokars Glück 
und Ende“ an Grillparzers hundertſtem Geburtstage hatte einen erfreulich 
zahlreichen Beſuch von Seiten des Breslauer Publikums zu verzeichnen. 
Der von Dr. Löwe, dem Dramaturgen des Stadttheaters, verfaßte 
Prolog, welcher die hauptſächlichſten Geſtalten von Grillparzers drama⸗ 
tiſchen Schöpfungen vor unſerem Geiſte erſcheinen ließ, wurde von Fräulein 
Mondthal mit Wärme und, vielleicht allzu großem, Pathos vorgetragen. 

„ Stadt⸗Theater. Morgen, Sonnabend, gelangt neu einſtudirt, das 
Luſtſpiel: „Die Welt, in der man ſich langweilt“ von Pailleron, deuſſch 
von Bukovicz zur Aufführung. Die Rollen liegen in den Händen der 
Damen Wendt, Roſſi, Mondthal, Stöhr und Becker, ſowie der Herren 
Beck, Blumenreich, Schmidt, Brandeis; die Regie wird von Herrn Schaum⸗ 
burg geleitet. 

Stadttheater. Wochen⸗Repertoire: Sonntag, 18. Jan., Abends 
Gaſtſpiel der Herren Schrauff (Wotan) und de Grach Sieden „Die 
Walküre“. Nachm.: „Max und Moritz“ und „Sonne und Erde“. 
Montag: „G'wiſſenswurm“. — Dinstag: „Die Jüdin“. (Eleazar: 
Herr Cerini.) — Mittwoch: „Die Welt, in der man ſich langweilt“. — 
Donnerstag: „Die Walküre“. (Siegmund: Herr de Grach, Wotan: 


Klima verurſacht, iſt die Armuth der Vegetation. Wohl iſt in Finn: 
land alles grün, allein was iſt das für Grün! Wohl wächſt ein ein⸗ 
ziger zuſammenhängender Urwald vom weißen Meer bis gegen Moskau 
und gegen die preußiſche Grenze. Allein was iſt das für ein Ur⸗ 
wald! Tannen und Birken, Birken und Tannen, zur Abwechslung 
etwa eine Gruppe Foͤhren. Wie dürftig aber die Tannen ausſehen, 
mögen Sie aus der nordiſchen Behauptung ſchließen, „Nadelholz gebe 
keinen Schatten.“ Das Vorhandenſein von zahlloſen Wölfen und 
Bären und ähnlichem Gethier beweiſt nicht Dichtigkeit der Wälder, 
ſondern einfach die Abweſenheit menſchlicher Colonien. — Der Haupt⸗ 
reiz unſerer Wälder, das reiche buſchige Unterholz, fehlt. Einzig 
den Wachholderſtrauch treffen Sie, und zwar in unglaublicher 
Menge. Die Wieſen, arm und ſumpfig, gewähren nicht den lieblichen 
Anblick der unſrigen. Die Gartenblumen werden in den Gärtner⸗ 
gelaſſen gezüchtet und im Sommer ſammt den Töpfen ins Freie 
geſteckt. Von Obſibäumen kann natürlich keine Rede fein. Ich habe 
wohl einmal eine Traube in Finnland gegeſſen, aber in einer Orangerie. 
Die Aepfel gelangen hoͤchſt ſelten zur Reife, abgeſehen davon, daß die 
Bäume ſelber mit Vorliebe erfrieren. Einen halbwegs reifen Apfel 
genießt man als Delicateſſe zum Nachtiſch und zerſchneidet ihn mit 
Meſſer und Gabel in Schnize. Jeder Gaſt erhält einen Schnitz 
und läßt entzückte Ausrufe über die herrliche Südfrucht hören. Von 
erſter Qualität dagegen iſt das Gemüfe und alle nur erdenklichen 
Arten von Beeren und Pilzen. Wie ſteht ed mit der Flora? Die 
Botanik behauptet beſtimmt, die finniſche Flora ſei die genaue Wieder⸗ 
holung unſerer Alpenflora. Ich maße mir nicht an, dies zu beftreiten, 
muß aber betonen, daß die Thatſache von dem Laien nicht bemerkt 
wird; weder ich noch irgend einer meiner zahlreichen finniſchen Be⸗ 
kannten hat 3. B. jemals eine Genziane oder eine Alpenroſe oder ein 
Edelweiß in Finnland geſehen. 

Die erwähnte Armuth der Vegetation müſſen Sie Ihrer Phan⸗ 
taſie als Dämpfer aufſetzen, wenn Sie von den überwältigenden 
Naturſchönheiten Norwegens und des mit ihm ziemlich nahe ver⸗ 
wandten Finnland leſen. Nämlich Finnland gilt in Nordrußland als 
eine Art Schweiz mit bewunderungswerthen Schönheiten, was freilich 
an ſich noch nicht viel ſagen will, da Nordrußland einen flachen 
Waldſumpf vorſtellt. Die Naturſchönheiten Finnlands ſind indeſſen 
in der Wirklichkeit vorhanden und man kann ſie nennen: es ſind vor 
Allem die Seen, die Waſſerfälle, die Scheeren und das Meer, die 
Berge und hier und da einzelne Schluchten, die, wenn ſie abwärts 


Ein ſelten genugſam beachteter Unterſchied, den das nor diſche! führen, mit Vorliebe „finniſche Schweiz“ heißen. 


= 


Afrikanerin“. 


in 1 Acten von Eugen Zabel und Ernſt Koppel. — Sonnabend: Zum 
2. Male: „Raskolnikow“. — Sonntag, 25. Januar, Abends: „Die 
— Nachmittags: „Max und Moritz“ 


Das Volksſtück „Die Arbeit“ wird Sonntag, 


und „Sonne 
und Erde“. 
„ Thalia⸗Theater. 
18. Januar, wiederholt. 
st. Benefiz⸗Concert für Herrn Riemenſchneider. Es iſt Herrn 
Riemenſchneider von Herzen zu gönnen und iſt ehrend für ihn und 
das Publikum, daß ſich ſein Benefiz einer ſo regen Theilnahme erfreute. 
Das Programm war äußerſt intereſſant und reich an Abwechſelung. 
Drei einheimiſche Soliſten, Frau Auguſte Riemenſchneider, Herr 
Kuron und Herr Halper, wetteiferten mit einander, um neben dem 
Orcheſter den Nachmittag zu einem ſchönen und genußreichen zu ge⸗ 
ſtalten. Frau Riemenſchneider ſang die Arie der Leonore: „Abſcheu⸗ 
licher, wo willſt du hin“ aus „Fidelio“ und zwei Lieder ihres Gatten. 
Aufs Neue wurde klar, welch' bedeutende Geſangskünſtlerin Breslau in 
ihr beſitzt Hier vereint ſich Alles, was der ſtrengſte Beurtheiler ver⸗ 
langen kann, Wohllaut und Größe des Organs, Vollendung der Ge⸗ 
ſangstechnik und des Ausdrucks und Reichthum der muſikaliſchen Veran⸗ 
lagung, Die Riemenſchneider'ſchen Lieder find nicht nur, wie man von 
vielen Compoſitionen zu ſagen pflegt, intereſſant, ſie ſind packend und 
ündend, voll Temperament und Empfindung, mit einem Worte, ſie ſind 
chön. — Herr Kuron ſpielte die Chopin'ſche As-dur-Ballade, anmuthige 
und ſtimmungsvolle Ländler von Hermann Scholz (einem Breslauer), 
Jenſens feurige „Dionyſosfeier“, eine Gavotte deſſelben Componiſten und 
einen brillanten, virtuofen Walzer von Moszkowski. Er zeigte ſich, wie 
immer, als ein wahrer Meiſter ſeines Inſtruments. Es iſt bei ihm nicht allein 
die bedeutende Technik, die er ſein eigen nennt, es iſt vor Allem die plaſtiſche 
Ausgeſtaltung, die ſelbſtſtändige und geſchmackvolle Auffaſſung ſeiner 
Vorkräge, die uns feſſelt. Das trat namentlich in der Chopin'ſchen 
Ballade und in den Jenſen'ſchen Stücken zu Tage. Im Moszkowski'ſchen 
Walzer entfaltete er daneben noch eine Bravour und Virtuoſität, die Bewun⸗ 
derung erregt. — Herr Halper reihte ſich den erwähnten Künſtlern würdig 
an. Er gab mit Loewe's Ballade „Die Uhr“ und einem Liede des Bombardon 
aus Brüll's Oper „Das goldene Kreuz“ prächtige, von künſtleriſchem Geiſte 
beſeelte Leiſtungen. Ebenſo war das von ihm in Gemeinſchaft mit Frau 
Riemenſchneider vorgetragene Duett aus „Robert der Teufel“ des geſpendeten 
Beifalls im höchſten Grade würdig. — Das Orcheſter betheiligte ſich mit 
einer Ouverture zu Turandot“ von Riemenſchneider, dem „Geſang der 
Rheintöchter“ aus Wagners „Götterdämmerung“, der erſten ungariſchen 
Rhapſodie von Liszt, der Grieg'ſchen Suite „Aus Holberg's Zeit“ und 
dem Vorſpiel zum dritten Act des „Lohengrin“. Die Riemenſchneider'ſche 
Ouverture giebt ſich als das Werk eines Componiſten, der die muſika⸗ 
liſchen Ausdrucksmittel in hohem Grade beherrſcht. Ste weicht in der 
auptſache von der gebräuchlichen Form der Ouverture nicht ab; 
hre Themen ſind prägnant und wie ſich in der Durchführung 
ergiebt, von großer Geſtaltungsfähigkeit, die Melodik iſt friſch 
und ungezwungen, die Harmonik iſt gewählt und die Inſtrumen⸗ 
tation geſchmackvoll und wohlklingend. Ein intereſſanter Verſuch war 
es, ein Fragment aus der „Götterdämmerung“ im Coneertſaale vorzu⸗ 
führen. Wenn auch Niemand leugnen wird, daß der „Geſang der Rhein⸗ 
töchter“ im Theater von ungleich größerer Wirkung iſt, fo enthält doch 
erade dieſe Epiſode ſo viel des rein muſikaliſch Schönen, daß der Ver⸗ 
uch als gelungen betrachtet werden darf. — Die Grieg'ſche Suite iſt, 
wie ſchon die Ueberſchrift „Aus Holberg's Zeit“ beſagt, ungefähr im Styl 
des 18. Jahrhunderts gehalten. Sie beſteht aus fünf feinſinnig er⸗ 
fundenen, kurzen Tänzen im Roccococharakter, die, wenn ſie ſo ſchön, wie 
am 5 vorgetragen werden, den Zuhörer gewiß 1 und 
feſſelnd unterhalten. Den Schluß des Programms bildete das Vorſpiel zum 
8. Acte des „Lohengrin“. Die Ausführung der erwähnten Stücke ging 
unter Leitung des Herrn Riemenſchneider ganz trefflich von Statten, 
ſetzte doch ein Jeder eine Ehre darein, dem verdienten Dirigenten ein 
Opfer der Dankbarkeit und der Verehrung zu zollen. Das Violinſolo im 
Rigaudon“ der Grieg'ſchen Suite befand ſich bei Herrn Köhler in den 
beften Händen. x 


ee. Der Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke ver: 
anſtaltete am Donnerstag einen Vortragsabend, an welchem Dr. Kayſer 
von hier und Dr. Leppmann aus Berlin über die verderblichen 
Wirkungen des Alkohols ſprachen. Der große Saal des Concert⸗ 
hauſes, wo die Vorträge gehalten wurden, war von einen En ge: 
wählten Publikum dicht gefüllt, das den Ausführungen der Redner mit dem 
lebhafteſten Intereſſe folgte. Zuerſt ſprach Dr. Kayier über die Gefahren 
des übermäßigen e und die Symptome des chroniſchen Al⸗ 
koholismus. Auch die Thatſache, daß Trinker vielen Krankheiten gegenüber 
eine ſehr geringe Widerſtandsfähigkeit beſitzen, daß ſie zu den erſten 
Opfern bei Cholera⸗Epidemieen zählen und zu auffallend hohen Procent⸗ 
ſätzen der Tuberkuloſe erliegen, wurde eingehend gewürdigt. Mit Rück⸗ 
ficht auf dieſe ungünſtigen Geſundheitsverhältniſſe der Trinker geben auch 
manche Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften ſolchen Leuten, die keinen 
Alkohol conſumiren, beträchtlichen Rabatt, weil ſie bei dieſen eine größere 
Widerſtandsfähigkeit gegenüber Krankheiten und eine längere Lebensdauer 
porausſetzen. Der Alkohol iſt aber — wie der Redner weiter ausführte 
— nicht allein gefährlich, er iſt auch nutzlos. Was die Volksmeinung dem 
Alkohol zuſchreibt, leiſtet er thatſächlich nicht. Er enthält keinerlei Nähr⸗ 
Hoffe, iſt alfo für die Ernährung bedeutungslos. Ebenſo wenig wirkt er 
auf die Körpertemperatur, in dem Sinne, daß er „wärmt“; deshalb haben 
auch die Nordpolfahrer den Alkoholgenuß allmählich ganz aufgegeben. 
Auch die durch den Alkohol hervorgerufene Kräftigung nach Anſtrengungen 
iſt kein wünſchenswerther Effect; iſt doch die Ermüdung, gegen welche 
der Alkohol erfolgreich angewendet wird, nichts als ein Sicherheits⸗ 
ventil für den menſchlichen Körper, ein Schutz gegen Ueberanſtrengung. 
— Nach kurzer Pauſe ergriff Dr. Leppmann das Wort. Er wolle, jührte 
er aus, die Grundſätze, die ſein Vorredner theoretiſch feſtgeſtellt und be⸗ 
wieſen habe, noch durch die Praxis ergänzen. Redner verbreitet ſich zu 
dieſem Zwecke über den Einfluß des Alkohols auf Verbrechen und geſetz⸗ 
widrige Handlungen. So groß die Exregung der öffentlichen Meinung 
bei einem ſchweren Verbrechen, einer ſenſationellen Gerichtsverhandlung 
ei, die hohe Woge derſelben, welche nicht durch wahre Theilnahme, ſondern 
urch den Sinnenkitzel flüchtiger Neugierde erzeugt werde, verrauſche 
bald wieder, ohne Spuren zurückzulaſſen. Aber eine kleine Anzahl von 
Menſchen bliebe zurück — Menſchenfreunde und Männer der Wiſſenſchaft 
— die da wüßten, daß das Auftreten der einzelnen Arten von Verbrechen 
in größerer oder geringerer Zahl nichts Zufälliges ſei, ſondern ſeine 
Gründe habe, und die deshalb mit Ernſt an die Erforſchung der vielgeſtal⸗ 
tigen Wurzeln dieſer Erſcheinungen gingen. Da ſtelle ſich heraus, wie viele 
Verbrechen im Truuke ihren Urſprung haben. Aus welchem Lande Europas 
man immer eine Gefängnißſtatiſtik nachſchlage, man werde finden, daß etwa 
95 pCt. aller ſchweren ea und 70 pCt. aller Körperver⸗ 
letzungen überhaupt den Trunk zur Urſache haben. So könne eine einzige 
unglückliche Stunde für immer das Glück und die Ehre eines ſonſt unbe⸗ 
ſcholtenen Menſchen vernichten. Auch bei Eigenthums verbrechen ſpiele 
die Trunkſucht eine größere Rolle, als man gewöhnlich annehme, 
und es ſei bekannt, daß profeſſionelle Verbrecher oft mit ihrer 
ülfe Helfersbelfer zu werben ſuchten. Die Statiſtik eines der letzten 
ahrgänge habe gezeigt, daß in Preußen in dieſem einen Jahre 268 000 
erſonen wegen Verbrechen und Vergehen eingezogen wurden, ohne das 
eer der Bummler und Vagabunden au rechnen, die fich wegen Ueber⸗ 
tretungen zu verantworten hatten. Und wie viel mag hierzu der Trunk 
beigetragen haben! Dr. Leppmann erzählte, daß er während feiner ſieben⸗ 
jährigen ärztlichen Praxis in Breslau allein mit 1500 Gewohnheitstrinkern 
zu thun gehabt habe. Bei manchen Fällen, in denen das Geſetz verletzt 
würde, heiße es: Der Mann war aber gar nicht betrunken.“ Allein es ſei 
. charakteriſtiſch, daß man an Gewohnheitstrinkern ſelten äußere Zeichen 
er Trunkenheit wahrnehme, aber ganz im Stillen gehe nach und nach eine 
totale Veränderung ihres ganzen gens vor ſich. Nicht in offener Ge⸗ 
dächtnißſchwäche zeigen ſich zueaft die Folgen der Trunkſucht, ſondern 
durch Zerſtörung der Sittlich eit und der Grundſätze. So ſeien viele 
Eigenthums⸗Verbrechen 1 und ſo weiter nicht der Aus⸗ 
uß von Noth, Verzweiflung oder Leidenſchaft, wie man oft annehme, 
ondern eine Folge ſittlicher Entartung durch übermäßigen, au e 
etzten Alkoholgenuß. Traurig ſei es, daß das delirium tremens häufig 
als etwas Vorübergehendes und leicht Heilbares betrachtet würde. 
Aabgeſehen davon, daß derjenige, der es einmal gehabt, für immer ein 
jecliih gebrochener Mann ſei, habe dieſes oft ſchwer erkennbare Leiden 
ſchon zu den entſetzlichſten Verbrechen geführt. Redner führt als 
Beiſpiel einen jungen Mann an, der in dieſem Zuſtand zum Mutter 
mörder wurde. Aber was nicht minder traurig ſei: auch in der Umgebung, 
in der Familie des Trinkers wirke die Entſittlichung und reife der Hang 
zum Verbrechen, und gerade vom Alkoholismus gelte das Wort: die Sünden 
der Bäter ſollen geſtraft werden bis ins dritte und vierte Geſchlecht. Man 
übertveibe in unſerer Zeit das Capitel der Vererbung (Redner erinnert 
an die Bewegung durch Ibſens „Geſpenſter“) aber Thatſache ſei es, 


daß der weitaus größte Theil jugendlicher Verbrecher unter 18 Jahren 
(in jenem bereits ewähnten 8 68000) von 

Eltern ſtamme. Ja, in manchen Strafanſtalten könne man jo 
Generationen auf ein . —. hinaus verfolgen. Und wenn 
ſich die Familienverhältniſſe lockern, wenn aus dem gutmüthigen Vater 
ein bösartiger Tyrann der Familie in Folge des unglückſeligen Trunkes 
geworden, dann geſchehe das Entſetzliche, daß Kinder oft mit Bei⸗ 
hilfe der Mutter zum Vatermörder würden. Faſt jede größere Straf⸗ 
anſtalt habe ſolche Inſaſſen aufzuweiſen und fie alle erklärten reue⸗ 
los, ſie hätten nicht anders gekonnt und ſich nie leichter gefühlt als da⸗ 
mals, als der 3 todt vor ihnen gelegen habe. Redner beruft ſich 
auf Schweden, wo mit dem Schwinden des Mißbrauchs geiſtiger Getränke 
der Procentſatz der Verbrechen auf die Hälfte geſunken ſei. Dr. Lepp⸗ 
mann ſchloß mit einer dringenden Aufforderung zur Bekämpfung des ge⸗ 
meinſamen Feindes, und reicher Beifall lohnte, wie auch bei Dr. Kayſer, ſeinen 
intereſſanten Ausführungen. Nachdem ein Wunſch, eine Debatte zu er⸗ 
öffnen, abgelehnt worden, ſchloß der Vorſitzende mit dem Ausdruck des 
Dankes an die Herrn Vortragenden die Verſammlung. 5 

K. Beſitz⸗Veränderungen. Höfchenſtraße 24, Verkäufer: Particulier 
Auguſt Michgel, Käufer: Fleiſchermeiſter Richard Hoffmann. — Matthias⸗ 
ſtraße 36a, Verkäuferin: Preußiſche Immobilien⸗Actien⸗Bank in Berlin, 
Käufer: Fuhrwerksbeſitzer Auguſt Dehmel. — Roſenſtraße 10, Verkäufer: 
Tiſchlermeiſter Auguſt Hackenberg, Käuferin: Frau Bauunternehmer Roſina 
Ellguth. — Höfchenſtraße 15, Verkäufer: Maurermeiſter Friedrich Zimmer, 
Käufer: Particulier Wilhelm Bloch. 

—e Genehmigung einer Colleete. Dem Vorſtande der Kinder: 
heilherberge Bethesda in Gorzalkowitz iſt vom Oberpräſidenten die Geneh⸗ 
migung ertheilt worden, im Laufe dieſes Jahres eine einmalige Samm⸗ 
lung milder Beiträge in Form einer Hauscollecte bei den bemittelteren 
Haushaltungen der Regierungsbezirke Breslau und Liegnitz zu veran⸗ 
ftalten. Die mit der Sammlung beauftragten Perſonen haben ſich durch 
Vorzeigung der Genehmigungsverfügung oder aber einer beglaubigten 
Abſchrift derſelben zu legitimiren. x 

— Die Maul⸗ und Klauenſeuche iſt in Gehöften der Ortſchaften 
des Breslauer Kreiſes, Buchwitz, Pöpelwitz und Gnichwitz ausgebrochen 
und iſt die Gehöftſperre angeordnet. Unter dem Viehbeſtande des Domi— 
niums Seſchwitz iſt die Seuche erloſchen. 

„ Verkehrs angelegenheiten. Der Güterverkehr auf der Strecke 
Mähriſch⸗Oſtrau⸗Wien und den Seitenſtrecken iſt wieder eröffnet. 

266 Abnahme der Oder⸗Eisbahn. Geſtern Nachmittag fand 
die Abnahme der Oder-Eisbahn ſeitens der Königl. Waſſerbau⸗Inſpection 
ſtatt. Das Eis nr bei der Unterſuchung eine Stärke von 27-42 
Centimeter. Die Eröffnung der Oder⸗Eisbahn erfolgt morgen Sonn⸗ 
abend. — Die Schellenſchlittenbahn wird heut in Angriff ge⸗ 
nommen, ſo daß dieſelbe am Sonntag fahrbahr iſt. Die Auffahrt auf 
die Eisbahn befindet ſich an der Mauritiusbrücke am Schlunge. 


Schmiedeberg i. R., 15. Jan. [Rieſengebirgs⸗Verein. — 
Schneefall.] Bei der letzten Generalverſammlung der hieſigen Orts⸗ 
ruppe des Rieſengebirgs⸗Vereins wurden für die am 19. Mai d. J. in 
reiffenberg ſtattfindende Hauptverſammlung als Delegirte gewählt: 
Rector Klapſchke, Präparanden⸗Vorſteher Andrich, Lehrer emer. 
Theodor Eiſenmänger, Rentier Steinthal und als deren Stell⸗ 
vertreter Geheimer Kanzleirath Lichner und Bauunternehmer Fels- 
mann. Die Mitgliederzahl belief ſich am Ende des Vereinsjahres auf 
151 gegen 162 im Vorjahre. Die Einnahme betrug ult. December 456,50 
Mark und die Ausgabe 479,95 Mark. — Geſtern und heut iſt ein neuer, 
bedeutender Schneefall bei mäßiger Kälte niedergegangen. Die Hörner⸗ 
ſchlittenbahn von den Grenzbauden nach Schmiedeberg iſt in gutem 
Zuſtande. 

Steinau a. O., 14. Januar. [ Turnverein. — Zur Oder: 
ſchifffahrt.] In der geſtern ſtattgehabten Generalverſammlung des 
hieſigen Turnvereins erſtattete Turnwart Friedrich den Jahresbericht. 
Aus dieſem iſt zu entnehmen, daß der Verein 90 Mitglieder, darunter 51 
active Turner und 5 Ehrenmitglieder zählt. Vorturner hat der Verein 4. 
Die Generalverſammlung beſchließt, den Kämmerer Beck und Kaufmann 
Lipinsky zu 1 zu ernennen. — Nach den an der hieſigen 
Oderbrücke geführten Aufzeichnungen paſſirten dieſelbe im Laufe des 
Jahres 1890 ſtromaufwärts 2079 Dampfſchiffe und Segelſchiffe. Dieſelben 
waren beladen mit 4616 415 Centnern, jedes Fahrzeug alſo durchſchnittlich 
mit 2220 Centnern. Auf der Thalfahrt waren 5946 Schiffe mit 18 241 910 
Centnern befrachtet, jedes Schiff alſo durchſchnittlich mit 3068 Centnern. 
Im Jahre 1890 gingen ſtromabwärts 752 Holzflöße durch die hieſige 
Oderbrücke. 

F. Liegnitz, 16. Januar. [Stadttheater und Rathhaus.] Zu 
den vielfachen brennenden Fragen, welche in unſerer Stadt ihrer mit er⸗ 
heblichem Koſtenaufwande ins Werk zu ſetzenden Löſung harren, geſellt 
ſich auch die Frage des Neubaues eines Stadttheaters, welche mit 
derjenigen des Rathhaus⸗Neubaues eng verknüpft iſt. Unſer Stadttheater 


wird mit dem Ablauf der e Spielzeit feine Pforten ſchließen, 


um ſie der Muſe nicht wieder zu öffnen. Die im Herbſt 1889 erſchienene 
miniſterielle Verordnung, welche für die innere Einrichtung von Theatern, 
Circusgebäuden und Verſammlungsſälen verſchärfte Beſtimmungen auf⸗ 
ſtellt und auch nicht minder ſcharfe Vorſchriften für die beſtehenden An⸗ 
lagen enthält, läßt eine weitere Verwendung des Kunſttempels zu ſeinem 
bisherigen Zwecke ausgeſchloſſen erſcheinen. Wie eine heute von den 
hieſigen Zeitungen veröffentlichte, aus amtlicher Quelle ſtammende Dar⸗ 
legung bekannt giebt, haben Bau⸗ und e unter Vorlegung 
von en und Anſchlägen bei dem Regierungspräſidenten und bezw. 
dem Bezirksausſchuß verſucht, in einigen Punkten Erleichterungen gegen⸗ 
über den ſtrengen Vorſchriften der neuen Verordnung zu erlangen, jedoch 
damit keinen Erfolg gehabt. Obgleich erſt vor fünf Jahren, als ein 
maſſives Treppenhaus mit ſteinerner Nothtreppe errichtet wurde, die Auf⸗ 
ſichtsbehörde weitere Vorſichtsmaßregeln nicht für nöthig hielt, würde in 
bezw. an unſerem Stadttheater jetzt hergeſtellt werden müſſen; ein un⸗ 
verbrennbarer Vorhang oder dicht ſchließende eiſerne Schiebethüren vor 
dem Bühnenraum, eine von Grund aus fundamentirte Trennungs⸗ 
mauer zwiſchen Bühnenhaus und Zuſchauerraum, welche bis auf 
die Bühnenöffnung aus Steinbau hergeſtellt ſein muß, eine Mörtel: 
verputzung aller hölzernen Wände und Logenbrüſtungen, Luft⸗ 
abzüge über der Bühne und dem Zuſchauerraum, eine Central⸗ 
heizung (die gegenwärtige Warmwaſſerheizung entſpricht, obgleich vor⸗ 
züglich functionirend, nicht ganz den neuen Beſtimmungen), und ein 
roßer, maſſiver Anbau zur Aufnahme von Decorationen und Requiſiten, 
Deren Aufbewahrung im Theaterraum ſelbſt in Zukunft nicht mehr ge⸗ 
ſtattet iſt. Außerdem aber müßte die Auf der Sitze im Parquet und 
Parterre, ſowie in der Mittelloge und auf der Gallerie vermindert wer⸗ 
den, was im Ganzen eine Einbuße von 118 Plätzen bedeuten würde. Da 
durch dieſen letzteren Umſtand die Ertragsfähigkeit des Theaters für den 
Director an Sonntagen und bei Aufführungen von Zugſtücken ſehr ge⸗ 
ſchmälert, andererſeiks aber die Herſtellung der nothwendigen bau⸗ 
lichen Veränderungen insgeſammt einen Koſtenaufwand von 120 000 


Mark verurſachen würde, fo hat der Magiſtrat beſchloſſen, der 
Stadtverordneten -Verſammlung vorzuſchlagen, von einem Umbau 
des Theaters abzuſehen und an Stelle des jetzigen Stadt⸗Theaters, 


welches an das Rathhaus anſtößt, ein neues Rathhaus 10 bauen. Für 
daſſelbe liegt ein dringendes Bedürfniß vor, da die Beſchränktheit der 
Räume des jetzigen Rathhauſes bereits die Unterbringung einer Anzahl 
ſtädtiſcher Bureaus in theilweiſe unzulänglichen Miethsräumen nöthig ge⸗ 
macht hat. „Freilich müßte dann“, fo ſchließt der erwähnte amtliche 
Artikel, „ein neues Theater errichtet werden, wenn hierfür ein Bedürfniß 
und die Geldmittel vorhanden ſind.“ Dieſe hypothetiſche Form wird ſich 
kaum aufrecht erhalten laſſen. Eine Stadt von nahezu 50 000 Einwoh⸗ 
nern kann nicht lange Zeit ohne Theater bleiben, und aus dem „müßte“ des 
Artikels wird ſehr bald ein gebieteriſches „muß“ werden. Darüber herrſcht 
auch in der Bürgerſchaft kaum mehr ein Zweifel. Die Platz- und die 
Geldfrage find allerdings nicht fo ſchnell gelöſt. 
© Trebnitz, 14. Januar. [In der erſten diesjährigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung!] brachte der Schriftführer, Kaufmann Hiller, den 
Bericht über die Thätigkeit der Mitglieder im verfloſſenen Jahre u Mit: 
theilung. Die hieran ſich knüpfende Vorſtandswahl ergab die einſtimmige 
Wiederwahl der Herren Grünhagen (Vorſteher), J. Urban Sie : 
Seger) Hiller (Schriftführer) und Landwirth Tſchaſchnig (Stell⸗ 
vertreter). 
© Habelſchwerdt, 15. Januar. [Stadtverordneten ⸗Sitzung.] 
n der geftern ftattgefundenen erſten Stadtverordneten⸗Verſammlung dieſes 
hres wurden zunächſt in den Borftand wiedergewählt Maurermeifter 
entſchke zum Vorſitzenden, Rechtsanwalt Kundt zum Stellvertreter, 
pediteur Hagedorn zum Schriftführer, Ziegeleibeſitzer Tſchinke zum 
Stellvertreter. Sodann wurde der Verſammlung u. A. davon Kennkniß 
gegeben, daß die Einſchätzung des Elſenbahnfiscus zur Communalſteuer 
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Be: 5 1080 M. beträgt nach einem veranlagten Einkommen von 


„Beruſtadt, 14. Januar. [In der letzten Stadtverorbnetens 
Sitzung! erfolgte zunächſt durch Bürgermeiſter Dr. Kroniſch in üblicher 
Weiſe die feierliche 1 und eidliche Verpflichtung der wieder⸗ 
gewählten Rathmänner Rudolf Scheurich, Adolf Toſt Carl 
Schindler. Bei der Wahl des Vorſtands für 1891 wurden die bis⸗ 
8 Mitglieder deſſelben, Maurermeiſter Müller als Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher, Forſtrendant Trautwein als Stellvertreter deſſelben, Kauf⸗ 
mann Eugen Jaffa als erſter und Webermeiſter S. Nielſch als 
zweiter Schriftführer faſt einſtimmig wiedergewählt. 


Aus deu Nachbargebieten der Provinz. 


» Schildberg, 13. Jan. [Braunkohlenbergwerk.] Seit längerer 
Zeit ſpricht man ſchon in unſerer Stadt über die beabſichtigte Anlegung 
eines Braunkohlenbergwerks auf dem 5 Kilometer entfernten Gute 
Olſzyna. Nach genauen Erkundigungen iſt, wie der „Poſ. Ztg.“ geſchrieben 
wird, der Sachverhalt folgender: Im Jahre 1852 vermuthete der damalige 
Beſitzer von Olfzyna, Herr Pringsheim, ſchon das Vorhandenſein eines 
Braunkohlenlagers auf ſeinem Gute. Er ließ deshalb Bohrungen vor⸗ 
nehmen und ſeine Annahme beſtätigte ſich. Hierauf ſuchte er beim Ober⸗ 
Bergamt Breslau um eine Beleihungsurkunde auf Braunkohlen in ſeiner 
Feldmark nach, die er auch erhielt. Trotzdem Herr Pringsheim nun fehr 
gut ſituirt war, wagte er ſpäter doch nicht, das angefangene Werk 
energiſch auszuführen, ſondern ließ ſeine anfänglichen Pläne wieder fallen. 
Nachdem das Gut Olſzyna dann bereits fünf andere Beſitzer und zwar 
die Herren v. Rembomski, Katzenellenbogen, Rath Landowski, Hensler 
und Wirth gehabt hat, nimmt jetzt erſt der letzte der Genannten, Herr 
Wirth, das Werk wieder in Angriff. Er hat durch Bergleute aus den 
oberſchleſiſchen Bergwerksgegenden nochmals das Vorhandenſein des 
Braunkohlenlagers conſtatiren laſſen, und es bedarf nun nur noch einiger 
Grundbuchsregulirungen, um vorausſichtlich im Frühjahr d. J. mit der 
Anlegung des Bergwerks zu beginnen. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

8 Breslau, 16. Januar. [ Schwurgericht. — Verbrechen im 
Amte.] Ende November v. J. gingen bei dem Leiter der Poſtagentur zu 
Riemberg im Kreiſe Wohlau kurz hintereinander mehrere Reclamationen 
ein, wonach Gelder, welche die Beſchwerdeführer zur Abſendung durch 
Poſtanweiſung aufgegeben hatten, nicht an die für ſie beſtimmt geweſenen 
Adreſſen gelangt waren. Poſtagent Nagel prüfte das Annahmebuch für 
Poſtanweiſungen, und fand die betreffenden Beträge nicht darin verzeichnet. 
Er ſetzte ſich nunmehr mit den Abſendern der Beſchwerdeſchriften in Ver⸗ 
bindung und brachte in Erfahrung, daß dieſe die Gelder an den für ihren 
Bezirk angeſtellten Poſthilfsboten Herrmann Baum gezahlt hatten, und 
zwar war dies bei Gelegenheit der von ihm ausgeführten amtlichen Be⸗ 
ſtellgänge geſchehen. Baum wäre nach den poſtaliſchen Vorſchriften ver⸗ 
pflichtet geweſen, jeden Geldbetrag ſofort bei Empfang in das von ihm 


mitzuführende Annahmebuch einzutragen; dies war aber, wie ſich 
Nagel nunmehr überzeugte, gleichfalls nicht geſchehen. Auf Vor⸗ 


daß er dies pflichtwidrig unterlaſſen 
habe; die bezeichneten Gelder hatte er bereits im eigenen Nutzen 
verwendet. Auf die erfolgte amtliche Anzeige erſchien von der 
Oberpoſtdirection zu Breslau ein Inſpector behufs Feſtſtellung der 
durch Baum bewirkten Unterſchlagungen. Hierbei entdeckte derſelbe, daß 
von dem Defraudanten auch noch andere Poſten unterſchlagen worden 
waren, daß aber deren Deckung immer wieder durch ſpätere Einzahlungen 
bewirkt worden ſei. Baum war am 1. März 1889 als Poſthilfsbote an⸗ 
aner n und als ſolcher auch vereidet worden; die Unterſchlagungen 
atte er nach Ausweis der Bücher Ende März 1890 begonnen. Von da 
ab waren ſeinerſeits fortwährend Schiebungen erfolgt, d. h. er hatte ent⸗ 
weder die ihm zur Auszahlung an die Adreſſaten übergebenen Gelder ver⸗ 
ſpätet abgeliefert oder die ihm zur Einzahlung überwieſenen Beträge nicht 
rechtzeitig dem Poſtagenten Nagel ausgehändigt. Da er ſtets die ſpäter 
in ſeine Hände gelangten Gelder zur Deckung älterer Poſten benutzte, ſo 
betrug nach der Feſtſtellung des Reviſors das eigentliche Deficit nur 
345 M., das ſofort durch den Vater Baums gedeckt wurde. Dies ſchützte 
denſelben jedoch nicht vor der Strafverfolgung durch den Staatsanwalt. 
Bald nach Eröffnung der Unterſuchung wurde Baum in Haft genommen 
und aus derſelben heute vor die Geſchworenen gebracht. Die Anklage 
enthielt eine große Anzahl einzelner Straffälle, weil ihm auch alle ſchon, 
früher gedeckt geweſenen Poſten als Amtsvergehen angerechnet werden mußten. 
Da Baum von vornherein ein völlig umfaſſendes Geſtändniß abgelegt 
hatte, ſo war die Ladung von Zeugen behufs Feſtſtellung der einzelnen 
Summen nicht erſt nöthig geworden; die Beweisaufnahme beſchränkte ſich 
vielmehr auf die Vernehmung des Poſtinſpectors Schröder und des Poſt⸗ 
agenten Nagel. Die vom Angeklagten verübten Amtsvergehen be⸗ 
iehungsweiſe Verbrechen theilten ſich in verſchiedene Gruppen, den Ge: 
ere mußte jedoch Sea einer früheren Entſcheidung des Reichs⸗ 
erichts für jede einzelne Strafthat eine beſondere Frage vorgelegt werden. 
ie Zahl der Fragen bezifferte ſich dadurch auf 66, und da 45 derſelben 
aus je drei Theilen beſtanden, ſo waren ſeitens der Geſchworenen nicht 
weniger als 156 Antworten zu geben. Die Beantwortung machte inſofern 
keine Schwierigkeit, als durch das Geſtändniß des Angeklagten die Ant⸗ 
worten nur in bejahendem Sinne gegeben werden konnten. Es lagen zu⸗ 
nächſt 5 Unterſchlagungen vor. Baum hatte in dieſen Fällen Beträge 
von 20 bis 70 Mark nicht an die Adreſſaten ausgezahlt und behufs Ver⸗ 
deckung der Unterſchlagungen Privaturkunden, nämlich die Quittungsver⸗ 
merke der Empfänger auf den Poſtanweiſungen ſelbſt ausgeſtellt, alto ge⸗ 
fälſcht. Ferner waren ihm 45 Fälle nachgewieſen, in welchen er Geldbe⸗ 
träge von ganz verſchiedener Höhe von Bewohnern ſeines Beſtellbezirks in 
Empfang genommen, dieſelben aber zunächſt nicht gebucht und auch nicht 
eingezahlt hatte. Hierbei handelte es ſich jedesmal um en 
(Amtsvergehen), um unterlafiene Buchung (Amtsverbrechen); für den Fa 
der Bejahung auch des zweiten Theils der Frage war die Unterfrage betreffs 
mildernder Umſtände geſtellt werden. Fünfmal ſoll Baum ferner öffentliche 
Urkunden, nämlich Poſteinlieferungsſcheine, ohne Wiſſen des Poſtagenten 
aus den demſelben übergebenen amtlichen Vorräthen entnommen — na⸗ 
türlich ohne jede Berechtigung — ausgefüllt haben, um dadurch die Ab⸗ 
ſender von Geldern in den Glauben zu verſetzen, die Beträge ſeien durch 
ihn wirklich zur Poſtkaſſe gezahlt worden. Endlich wurden ihm noch acht 
Fälle der ſogenannten intelleetuellen Urkundenfälſchung zum Vorwurf ge⸗ 
macht. Baum hatte ſich hierbei die Unterſchrift auf den Einlieferungs⸗ 
ſcheinen von Nagel ſelbſt ausſtellen laſſen, dieſen aber inſofern getäuſcht, 
als er ihm Poſtſcheine mit älterem Datum, z. B. 7. September, anſtatt 
17. September, unterſchob; mit Hilfe dieſer Scheine vermochte Baum dann 
allerdings den Nachweis zu führen, daß er die te Rol rechtzeitig ein⸗ 
gezahlt 2 Der Angeklagte giebt unverſchuldete Noth als Motiv für 
ſeine Strafthaten an. — Die Geſchworenen bejahten ſämmtliche Schuld⸗ 
fragen mit Ausnahme einer einzigen, bei der es ſich um die nicht klar 
feftaeitellte Unterſchlagung von 100 M. handelte. Es wurden dem Ange⸗ 
klagten überall mildernde Umſtände zugebilligt, worauf der Staatsanwalt 
für die circa 90 mal in Anſatz zu bringenden Einzelſtrafen von mindeſtens 
3 bezw. 6 Monaten eine Ge ammtſtrafe von 4 Jahren Gefängniß und 
5 Jahren Ehrverluſt in Antrag brachte. Der Gerichtshof erkannte ins⸗ 
geſammt auf 2 Jahre 6 Monate Gefängniß und Jahre Ehrverluſt. 


haltung geſtand Baum zu, 
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Neichstag. 

* Berlin, 16. Januar. Der Reichstag brachte heute die Be⸗ 
rathung der Anträge wegen der Getreidezölle zu Ende. Das 
Schickſal des Antrages Richter, den man gleich zur Abſtimmung 
brachte, weil er nicht, wie der ſocialdemokratiſche, ein Geſetzentwurf 
war, war ja vorauszuſehen, aber das zahlreiche Aufgebot von Rednern, 
namentlich aus Süddeutſchland, bewies doch, daß man von dem An: 
trage ſehr viel Unheil befürchtet hatte. Heute kamen noch zwei 
Herren aus Süddeutſchland zum Wort, zwei Centrumsleute, 
Schuler aus Baden und Freihr. v. Pfetten aus Baiern, der Urheber 
des bekannten Ausſpruchs von dem Rechte des Waldbeſitzers auf Rente. 
Graf Mirbach wandte ſich gegen die Agitation der freiſinnigen Partei, 
die ihm ſchon oft große Schmerzen bereitet hat. Graf Mirbach brachte 
auch hierbei nichts Neues vor; man müßte denn das als neu anſehen, 

Gortſetzung in der erſten Beilage.) 


| | Mit zwei Beilagen. — 


ortſetzung.) . 
daß Diejenigen Leute, welche aus freifinnigen Flugblättern etwas 
lernen, ſolche ſind, die den Zuſammenhang der Dinge nicht erkennen 
können. Nach dem Abg. von Pfetten wurde die Debatte geſchloſſen, 
was einen Schmerzensſchrei derjenigen Herren zur Folge hatte, die 
gern noch geſprochen hätten, u. A. auch des Antiſemiten Böckel. Der 
Socialdemokrat Schumacher erklärte, daß die Socialdemokraten, da ihr 
Antrag wenig Ausſicht habe, zur zweiten Leſung zu kommen, für den 
Antrag Richter ſtimmen würden. Abg. Richter faßte aber in einer 
glänzenden Rede das Ergebniß der Debatte zuſammen, welches dahin 
geht, daß die Ablehnung ſeines Antrages, dieſe ſcheinbare Nieder⸗ 
lage, den Keim des Sieges in ſich trage, denn hinter denen, 


die für den Antrag ſtimmten, ſtänden nach der Zahl der 
Wahlſtimmen drei Achtel aller deutſchen Wähler. Die Pro⸗ 
tectlons⸗Wirthſchaft werde ihr Ende erreichen, denn fie ſei 


mit der Gerechtigkeit unverträglich. Mit ſcharfen Wendungen kritiſirte 
er die Auslaſſungen der einzelnen Gegner, wofür ihm reicher Beifall 
der Linken lohnte. Die Abſtimmung ergab die Ablehnung des An⸗ 
trages mit 210 gegen 106 Stimmen, alſo nicht einmal eine Zwei⸗ 
drittel⸗ Mehrheit. Auch einige Nationalliberale bekannten ſich offen 
als Gegner der Getreidezölle. Morgen finden Wahlprüfungen ſtatt. 


45. Sitzung am 16. Januar. 


5 1 Uhr. 
Am Tiſche des Bundesraths: von Bötticher, von Marſchall, von 
Henden, von Maltzahn. 
3 ‚Der Reichstag ſetzt die Berathung der Anträge Auer und Richter wegen 
993 bezw. Exmäßigung der landwirthſchaftlichen Zölle fort. 5 
2 chuler (Centr., Nlarrer zu Iſtein in Baden): Trotzdem die 
Socialdemokraten fonft jagen, daß die einzige anſtändige Perſon in der 
heiligen Schrift der Teufel ſei, hat Herr Stolle wunderbarer Weiſe 
kürzlich die Bibel eitirt. Er hätte dabei auch an den Spruch denken 
ſollen, daß man den Splitter im Auge des Nächſten ſieht, aber des Balkens 
um eigenen Auge nicht achtet (Zuruf, das gilt beſonders von dem Centrum). 
ieh cialdemokraten klagen über niedrige Löhne, aber fie zahlen ſelber 
te ige Löhne, Hungerlöhne, wie ein Proceß ergeben bat. (Präſident 
von Levetzow bittet nicht von den Löhnen, ſondern von den Getreidezöllen 
2 1 — Der Abg. Stolle hat von den Löhnen geſprochen. (Präſident 
bleib nen: ich muß bitten, beim Gegenſtand der Verhandlung zu 
b en!) Redner verſucht wieder von Löhnen zu ſprechen und wird des⸗ 
balb. vom Präsidenten wegen Widerſpruchs gegen die Anordnungen des 
Präfidenten zur Ordnung gerufen. Er fährt fort, die Getreide⸗ 
die haben den einen Hauptwerth, daß fie das Ausland hindern, 
eine 3 Waare auf den deutſchen Markt zu bringen. 
Eine Vertheuerung des Brotes 3 5 die Getreidezölle nicht berbeigeführt, 
das beweiſt die Statiſtik; jedenfalls waren die Getredepreiſe früher vor 
den Zöllen ebenſo hoch und höher als jetzt. Außerdem darf man nich 
vergeſſen, daß die vielfachen Verbeſſerungen der Verkehrswege die Ein⸗ 
uhr erleichtert haben, ſo daß die Schutzzölle die deutſche Landwirthſchaft 
chützen müſſen dea die übermäßige Concurrenz. Die Petitionen 
rechen alle für die 8 der Getreidezölle, ja es ſind mir fogar 
uſchriften zugegangen, welche die Erhöhung fordern. Wenn ſich 
andgüter boͤchſtens mit 2 Procent rentiren, wenn zum Theil nicht einmal 
die Selbſikoſten erarbeitet werden, dann kaun man doch nicht von 
länzender Lage der Landwirthſchaft ſprechen. Die Mehrheit des Hauſes 
at die Wichtigkeit des Bauernſtandes erkannt, der geſtärkt werden muß, 
weil in den Induſtriegegenden genug Zündſtoff ge it. Es mag 
man nicht gefallen, daß wir dieſe Grundlage des taatsweſens ſtärken 
wollen; aber das find keine Phraſen, ſondern das ift eine patriotiſche 
That. (Lebhafter Beifall rechts und im Centrum.) 5 
Abg. Schultze (Soc.): Die Wahlen haben die Wirkung der Getreide⸗ 
zölle gezeigt, auch in den ländlichen Bezirken des Oſtens haben ſich die 
Stimmen fü die Socialdemokraten vermehrt. Wenn dieſelben eine eifrige 
Selen entfaltet hätten, würden die Confervativen einen ſchweren Stand 
abt haben. Zu einer Unterſtützung der Landwirthſchaft würde auch die 
oclaldemokratie bereit fein. Aber von den Zöllen hat die überwiegende 
Zahl der Landwirthe keinen Vortheil, die deutſchen Landwirthe könnten 
viel mehr produciren, aber die Zwergwirthſchaft hemmt die Steigerung 
der Production, das heweiſt die erung der Einfuhr. Wenn be 
bauptet wird, daß der Zoll keine Einwirkung auf den Preis habe, fo be⸗ 
weiſe der Courszettel das Gegentheil. Denn das Tranſitgetreide werde 
billiger notirt als inländiſches. Ohne den Zoll würde die Bevölkerung 
25 alſo billiger ernähren können, und gerade die ärmeren Klaffen 
iden am meiſten, weil ſie am meiſten Brot verbrauchen. Freilich 
baben ſehr viele ſich der Kartoffel zuwenden müſſen. Auch auf 
die Arbeitsverhältniffe wAeler Städte haben die Getreidezölle ver⸗ 
derblich eingewirkt. Königsberg war ſonſt ein Hauptplatz des Ge: 
Lesch ant we aber jetzt find dort Taufende von Arbeitern, die dabei 
beichäftigt waren, brotlos. Gerade aus dem Osten, wo die Landwirth⸗ 
ſchaft hauptſächlich vertreten iſt, findet die größte Auswanderung ſtatt, 
weil die Leute ſich nicht mehr ernähren können. Ebenſo ſchädlich iſt die 
Grenzſperre für Vieh für die Landwirthſchaft geworden, wie man ſich 
denn überhaupt davor hüten ſollte, die Volksernährung zu vertheuern. Die 
Getreidezölle haben eine große Einnahme gebracht, aber fie haben auch 
mehr Ausgaben gemacht, weil die Verpflegung unſerer Soldaten erheblich 
theurer geworden iſt, und die Viehzüchter haben ihr Futler theurer be⸗ 
gen müſſen als früher. Die Zölle ſollen im Intereſſe der Arbeiter ges 
affen werden, um dieſen Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen. Wenn die 
Herren fo arbeiterfreundlich find, dann ſollien ſie ſpäter unſere Anträge 
dis Gewerbeordnung annehmen. Daß die Löbne der Bergarbeiter um 20 
is 25 s fänze gen ſind, beſtreite ich; aber ſelbſt wenn das der Fall 
wäre, ſo ſtände dem eine mindeſtens ebenſo hohe Preisſteigerung für 
die Lebensmittel gegenüber. Es wird nicht eher beſſer werden, als bis 
Bauern in über die Bauern bermachen und dier einige Dutzend 
die Ban in den Reichstag bringen. (Große Heiterkeit.) Daß wir 
ie Bauern ruiniren, daß wir ihre Berſchuldung herbeiführen wollen, 
nicht wahr. Wenn wir dahin ftreben, alle Einwohner des Landes zur 
e ee zu bringen, dann würde bald unſere Partei beſeitigt ſein; 
as wäre N en Die Proletariſirung, die Verarmung des Landes 
fördern Sie. Sehen Sie ſich nur bie e auf dem Lande an: 
wie ſchlecht find die Wohnungsverhältniſſe der Arbeiter, wie ſchlecht die 
Behandlung, wie ſcharf die Handhabung des Züchtigungsrechts. (Große 
Untube rechts.) Wenn Herr von Kardorff ſich auf die Arbeiter beruft, 
ann muß ich doch feſtſtellen, daß ſeine Stimmenzahl um 3000 zuruͤck⸗ 
8 ift (Zuruf rechts: Das find doch keine Kornzöllel) in Folge der 
ande lle N roße Heiterkeit.) Herr Zorn von Bulach kommt wie die 
Eger elſaß⸗lothringiſchen Abgeordneten immer nur hierher, wenn es 
Reiter 5 Intereſſen wahrzunehmen, während er doch die des ganzen 
Reb wahrnehmen ſollte. (Vicepräſident Graf Balleſtrem ruft den 
e — zur Ordnung, weil er einen Abgeordneten beſchuldigt, daß er nur 
leben genen Intereſßen wahrnehme.) Wenn die Elfäſſer wirklich fo zu⸗ 
erklär gr! wie wäre denn die Wahl des Socialdemokraten Hickel zu 
aus Jol (Sehr richtig! ünks.) Vom Standpunkt des Chriſtenthums 
Br 2 lte man die Getreidezölle ermäßigen, um dem armen Volke das 
Reachtet, den vertbenern, welches die Bibel als eine heilige Speiſe be⸗ 
brachen denn es heißt immer, wenn die Apoſtel eine Gemeinde beſuchten, ſie 
zum das Brot. (Heiterkeit) Wenn unſer Volk wirthſchaftlich fo weiter 
zu für wird, dann wird es gar nicht mehr im Stande ſein, einen Krieg 
wird 1 52 weil kein Geld mehr vorhanden iſt. Wenn Geld gebraucht 
3 Volk t e man es von directen Steuern nehmen, aber man will 
Der 1 1 alien laſſen, wie viele Steuern überhaupt gezahlt werden. 


mindert iſt, er Geſchäfte zeigt, daß die Kaufkraft des Volkes ver: 
unterftüßen. Die pegalle man die Landwirthſchaft durch andere Mittel 


und macht d ge Methode kommt dem Großgrundbeſi ute 
Kent Tome ge mer —— klar, daß die Socialiſtrung der G ell: 
g. Graf Mir inks). 
entſprang — ſchlechten anton Die Geſchäftsſtockung in Königsberg 
Kaufkraft der Landwirth inte von 1888 und der dadurch verminderten 
die dortigen L and wil e der Provinzen. Von den hohen Preiſen willen 
reden wollte, wurd nichts; als ein freifinniger Abgeordneter davon 
Behandlung der nee „er. ſehr umfanft vor die Thür gefeht. Daß bei der 
ist en lich er Leute einige Robheiten — gr 0 beda it 
welche gezander ber orrebner hätte doch auch millbeilen Tolle 
Groß gene Wobltbätigkeitsanſtalten, Hospital ar 7 85 IR 
eſitz faſt über feine Mittel binaus geſchaffen dat. Buftimmung 
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rechts.) Nicht der Mangel an Grund und Boden, nicht die Unmöglichkeit 
des Erwerbs eigenen Eigentbums treibt die Leute aus dem Lande, es 
finden Zwangsverkäufe genug ſtatt, aber die Leute, welche ſich ſelbſtändig 
machen wollen, haben keine Winterarbeit. Die finden ſie nur da, wo die 
großen Güter mit ihren großen Forſten vorhanden ſind. Ich komme nun 
zu Herrn Barth. Die freiſinnige Partei hat allen Maßregeln widerſtrebt, 
welche die Volksausbeutung hindern follen; fie hat der Börſenſteuer wider⸗ 
ſprochen wie den Getreidezöllen; ſie iſt auch die einzige Partei, welche in 
der Währungsfrage geſchloſſen ſtimmt. (Aha! links. Große Heiterkeit.) 
Herr Barth bezeichnet den Grund und Boden als Capital. Das iſt aller⸗ 
dings nach dem römiſchen Recht der Fall. Aber für die Erhaltung des 
Staates iſt nicht der Grundbeſitz wichtig, der verkauft wird, um möglichſt 
hohen Gewinn daraus zu ziehen. Es ſcheint mir, als wenn dem Herrn 
eine Exproprigtion der Grundbeſitzer durch Herabdrückung der Rente der 
Landwirthſchaft vorſchwebte. Man will die jetzigen Grundbeſitzer 
wegbringen. Ein chriſtlicher Staat dürfte ſich darauf nicht 
einlaſſen, und die Landwirthſchaft wird ſich das nicht gefallen laſſen. Die⸗ 
jenigen, die mit Grundſtücken handeln, will ich nicht (Süßen. Die Haupt: 
frage iſt, iſt der ſeit Sahrbumderten auf feiner Scholle ſitzende Bauernſtand 
noch im Stande, ſich zu halten? In der letzten Zeit war das nicht der 
Fall. Der Staat hat aber ein Inkereſſe daran, den Bauernſtand zu er⸗ 
halten. Wenn die Freiſinnigen Gegner der Socialiſten ſein wollen, dann 
müßten fie ihre Agitation etwas anders einrichten. Ich erinnere an das 
Bild vom dicken Manne und dem dünnen Manne, erſterer in dem ge⸗ 
ſegneten Oeſterreich, letzterer bei uns. Das muß auf den gewöhnlichen 
Mann, der den Zuſammenhang der Dinge nicht kennt, vergiftend wirken. 
Ich erinnere ferner an das Lied: frei muß das Brot ſein und frei das 
Licht! Verlag der Actiengeſellſchaft „Fortſchritt“ (Redner verlieſt daſſelbe. 
— Heiterkeit rechts, ſehr wahr! fehr richtig! links.) Der gewöhnliche Mann 
weiß gar nicht, daß die minimale Beſteuerung von Petroleum u. ſ. w. für 
ihn ſelbſt ein Schutz iſt. (Große Heiterkeit links.) In der Pfalz iſt ein 
Wahlaufruf der Freiſinnigen und Demokraten erſchienen, welcher ſich für 
die Alters⸗ und Invaliden verſicherung erklärt, trotzdem die Herren Richter 
und Schrader ſich doch ſehr energiſch dagegen erklärt haben. Man ſollte 
auch bedenken, daß dieſe Berfiherung die Landwirthſchaft belaſtet, und ihr 
deshalb die Einnahme aus den Getreidezöllen nicht ſchmälern. Die An⸗ 
träge find allerdings eine Folge der Wahltaktik; aber ob fie jetzt mit 
Stolz und Freude auf die Verhandlungen zurückblicken, weiß ich doch 
nicht. Einen Effect hat Herr Richter erzielt: es iſt eine Beunruhigung 
eingetreten, man fürchtet eine Ermäßigung der Getreidepreiſe. Die Gut⸗ 
ſituirten werden davon nicht berührt, aber diejenigen, welche ſich in einer 
Nothlage befanden, werden ruinirt; es werden ſehr viele Exiſtenzen 
vernichtet werden. (Lebhafte — — rechts.) Die Social: 
demokraten haben ſich offen bekannt zur Expropriation des Grund⸗ 
beſitzes. Herr Richter hat ſich auch für die e Abſchaffung 
der Getreidezölle erklärt, es beſteht in dieſer Beziehung kein Unterſchied 
zwiſchen ihm und den Soeialdemokraten. Alle Auslafjungen Richters 
tragen einen agitatoriſchen Anſtrich: ich bin erſt heute im „Reichsfreund“ 
ſo angegriffen, daß man mir nur mit Vorſicht gegenübertreten wird. 
Heiterkeit.) Ob das gerade bübſch iſt einem Collegen gegenüber, weiß 


— 


t lich nicht (Heiterkeit), aber die Angriffe gegen mich find ja nichts ie die 


An e auf den Reichskanzler. Dieſe Angriffe find charaktexiſtiſch für 
Den Ager der Kornzollliga, die ja erfreulicher Weiſe im Zoologiſchen 
Garten ihren Anfang nahm. (Heiterkeit) In dem Punkte hat Herr 
Richter Recht: die Macht der Verhältniſſe ift ſtärker als der Wille des 
Menſchen. Wenn ich fürchten müßte, daß die wüſte demagogiſche Agita⸗ 
tion, 2 Alles umſtürzen will, irgend welchen Erfolg haben würde, 
dann würde ich für die Zukunft des Vaterlandes beſorgt fein, aber die 
Agitation wird nichts erreichen. (Zuſtimmung rechts.) Die landwirtb⸗ 
ſchaftlichen Zölle ſind durchaus nicht ſyſtematiſch durchgeführt. Für Gerſte 
und Mais find auf Wunſch der baieriſchen Regierung niedrigere Tarife 
eingeführt, ſehr gegen den Willen der baieriſchen Landwirthe. (Hört! 
rechts) Wenn man etwas ſchaffen will für die Landwirthſchaft, dann 
gebe man ihr die Wollzölle und ermögliche ihr die Schaffung von Coali⸗ 
tionen, wie fie die Induſtrie hat. Die einzige Coalition, welche verſucht 
wurde für die Spiritusinduſtrie, iſt nicht zu Stande gekommen. Von 
der Induſtrie werden die Schutzzölle viel mehr ausgenutzt, als von 
der Landwirthſchaft. Wenn den Arbeitern auch durch die Zölle ihre Be⸗ 
dürfniſſe etwas vertheuert werden, fo ſollte man doch bedenken, daß durch 
die Kranken⸗, Unfall⸗ und Invalidenverſicherung den Arbeitern im Be: 
harrungszuſtande 200 Millionen Mark zufallen. Der ſocialiſtiſche Staat, 
in welchem doch die . Arbeiter ebenſo gelohnt werden 
müßten, wie die induſtriellen Arbeiter, könnte nur beſtehen bei einer be⸗ 
ſchränkten Anzahl von Menſchen und bei einem abſoluten Prohibitiv⸗ 
ſyſtem. (Beifall rechts.) Das mobile Capital weiß ſehr wohl, wo etwas 
zu verdienen iſt; an die Lanbwirtbihaft geht es nicht heran. Sehr 
richtig! rechts.) Deshalb muß dieſelbe geſchützt werden. Unſer Schutz⸗ 
e iſt ein großes Räderwerk, in welchem nicht ein Rädchen enk⸗ 
ehrt werden kann. Deshalb bitte ich Sie, die Anträge abzulehnen. 
(Lebhafter Beifall rechts.) * 

(bg. v. Pfetten: Unſere Schutzzölle find im Wefentlichen bedingt 
durch die koloſſale Entwickelung des Eiſenbahnweſens. Durch die er⸗ 
weiterten und erleichterten Verkehrsmittel iſt es möglich geweſen, die 
Feldfrüchte aus fernen Welttheilen dem deutſchen Markt zuzuführen und 
dem deutſchen Producenten, welcher mit höheren Productionskoſten arbeitet 
als das Ausland, eine gefährliche Concurrenz zu machen. Ich erinnere 
nur an die ſchweren Kriſen der Eiſen⸗ und Textilinduſtrie in den 70er 
Jahren. Die Schutzzölle, inſonderheit die landwirthſchaftlichen, haben der 
inländiſchen Production wieder aufgeholfen, aber auch den Arbeitern, denn 
erſt nach der Einführung des Zolltarifs bewegt ſich die Lohnbewegung in 
aufſteigender Richtung. Die . würden noch ſegensreicher gewirkt 
haben, wenn die Anträge meiner Partei auf beſſeren Arbeiterſchutz u. ſ. w. 
angenommen worden wären. Bedenken Sie auch, daß die ganze ſociale Re⸗ 
formpolitik gar nicht hätte in Angriff genommen werden können, wenn nicht 
Induſtrie und Landwirthſchaft durch die Zollpolitik geſchützt und dem 
Auslande gegenüber concurrenzſähig gemacht worden wären. Die Befürch⸗ 
tungen, welche man an dieſe Politik geknüpft hat, haben ſich nicht bewahr⸗ 
heitet. Eine Vertheuerung des Brotes iſt, dies kann ich wenigſtens in 
Bezug auf meine Heimath, Baiern, mit beſtimmten amtlichen Zahlen be⸗ 
legen (Redner citirt die betr. Statiſtik), nicht eingetreten. Die hohen 
Fleiſchpreiſe fteben andererſeits außer Verhältniß zu den Viehpreiſen. Steht 
ſomit außer Frage, daß durch die Zölle der Conſum nicht vertheuert wor: 
den iſt, ſo liegt kein Grund vor, die Zölle zu ermäßigen oder aufzuheben. 
Ich kann daher nur bitten, die Auträge Auer und Richter abzulehnen 
(Beifall im Centrum). 

Die Discuffion wird geſchloſſen. Die Abgg. v. Frege, Klemm (Sachſen), 
Holtz, v. Muench, Hickel und Boeckel erklären zur Geſchäftsordnung, daß 
ihnen durch den Schluß der Discuſſion das Wort abgeſchnitten iſt. Der 
letztere fügt hinzu, daß ſeine politiſchen Freunde mit aller Energie für die 
Erhaltung der Zölle, namentlich der Schutzzölle, eintreten werden. Das 
Schlußwort für den Se erg erhält Abg. Schumacher. 

Abg. Schumacher: Die von der linken Seite des Hauſes für 
die Beſeitigung reſp. Ermäßigung der Lebensmittelzölle vorgebrachten 
Argumente ſind nicht widerlegt worden. Ich bin überzeugt, daß die 
„Macht der Verhältniſſe“, von der eben der Graf Mirbach ſprach, den 
Bruch dieſes Zollſyſtems berbeiführen wird. Unſer Antrag kommt, weil 
er ein Geſetzentwurf ift, jetzt nicht zur Abſtimmung. Die zweite 1 
wird erſt ſpäter ſtattfinden, da 5 andere Anträge vorliegen, desbal 
ſtimmen wir ohne Aufgabe unſerer Principien jetzt für die freiſinnigen 


Anträge. 

Abg. Richter: Nach dem Grafen Mirbach ſoll ganz Oſtpreußen ein⸗ 
mütbig zufammeniteben gegen die Ermäßigung der Gekreidezölle. Sehr 
richtig rechts.) Sehr unrichtig! Denn im Landes⸗Oekonomie⸗Collegium 
war die einzige Stimme gegen eine Demonſtration für die Getreidezölle 
die des Generalſecretärs des landwirthſchaftlichen Vereins für Litthauen 
und Maſuren. (Hört! links.) Ein Mißtrauensvotum gegen dieſen Mann 
wurde mit großer Mehrbeit abgelehnt. (Hört! links.) In der geiſtreichen 
Zufammenhangsloſigkeit, welche den Grafen Mirbach auszeichnet (Große 
Heiterkeit), hat er auch ſeine Wahlſchmerzen vorgebracht. Er verdankt ſeine 
Wahl zwei Kategorien von Leuten: kleinen Leuten, von denen er beute 
geſprochen hat, die den Zuſammenhang der Dinge nicht erkennen. die nicht 
erkennen, daß Graf Mirbach ein Vertreter iſt, der durch ſeine Abſtimmung 
herbeigeführt hat, daß nach der letzten ſchlechten Ernte die kleinen Leute 

enöthigt geweſen find, noch Saatgetreide zu kaufen zu dem durch die 
ornzölle vertheuerten Preiſe. Die zweite Kategorie find die, die ſich vor 
dem Herrn Landrath fürchten und allen denen, die ihm zugethan ſind. In 
dem Augenblick, wo der Oberpräſident v. Schlicckmann und ähnliche 


r Beamten verſetzt würden aus Oſtpreußen, verſchwände nicht nur der Herr 


v. Schlieckmann aus ſeinem Wahölkreiſe Tilſit, ſondern es würden große 
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Wandlungen in der Provinz Oſtpreußen überhaupt eintreten. Was bel 
der letzten Wahl in Sensburg⸗Ortelsburg dem Grafen Mirbach paſſirt 
iſt, daran bin ich ganz unſchuldig; ich hörte nachträglich davon. Das iſt 
nicht über eine kleine Neckerei Finausgegangen, denn zur Zeit iſt Graf 
Mirbach zum Schütteln noch nicht reif. (Große Heiterkeit.) Es bat 
aber bingereicht, ihn in jene Wahlnerpoſität zu verfeßen, der er Aus⸗ 
druck gab, und die mir erklärlich iſt, da er ſchon einmal einem 
kurzen Handſtreich meines Freundes Dirichlet zum Opfer ge 
fallen iſt. Kein Engel iſt ſo rein, muß man ſagen in Bezug auf 
Agitation, wenn man die Rede des Grafen Mirbach angehört bat. 
Die gegenwärtige Geſetzgebung, die wir bekämpfen und die zu unſerem 
Antrag geführt hat, iſt durch die Agitation der Agrarier, die ausging von 
dem Congreß der Landwirthe, von der Geſellſchaft der Steuer⸗ und 
Wirthſchaftsreformer, zu deren Führern und geiſtigem Mittelpunkt der 
Graf Mirbach felbit gehört, berbeigeführt. Da iſt eine Agitation erregt 
worden, der alle Agitation von unſerer und ſocialdemokratiſcher Seite 
nicht das Waſſer reicht. (Gelächter rechts.) Von a Seite ift im 
Jahre 1877/78 in Verhetzung gegen das bewegliche Capital, gegen Handel 
und Gewerbe, gegen ganze confelftonelle Richtungen, Alles verſucht 
worden, um die Geſetzgebung der erſten Periode des Fürſten Bismarck 
abzuändern und in die Geſetzgebung zu verkehren, die wir heute be⸗ 
kämpfen müſſen. Nun fühlen ſich die Herren beunruhigt, wenn wir 
verſuchen, unſererſeits dieſe Nachtheile der Geſetzgebung allen Klaſſen 
der Bevölkerung zu kennzeichnen. Niemand kann ſchärfer unter⸗ 
ſcheiden als ich zwiſchen demagogiſcher und erlaubter Agitation. 
(Na! Na! rechts.) Demagogiſch iſt ſolche, die Unzufriedenheit erregt, 
aber nicht die Mittel zeigt, wie man die Zufriedenheit herſtellen 
kann. Um dies zu zeigen, haben wir den Antrag eingebracht, der 
alles klarlegt, in welcher Weile wir den gegenwärtigen Uebelſtänden 
abbelfen können. Graf Mirbach ſtellt es fo dar, als ob wir die 
Vertreter des beweglichen Capitals wären. Ach, die großen Ver⸗ 
treter des beweglichen Capitals ſitzen zumeiſt in ganz anderen Reihen. 
Es giebt Beſitzer großer Güter, die nebenbei auch ein bischen bewegliches 
Capital haben (Heiterkeit links), die ſich nicht ſchenen, Speculationen zu 
machen, die ich mir niemals erlaubt habe. Man hält manche Speculation 
in Spiritus und Zucker für erlaubt, die man in Effecten für unanftändig 
hält. Sie ſprechen vom Bankgeſetz. Haben wir 32 Mann der letzten 
Seſſion das Bankgeſetz gemacht! nein, die Mehrheit des Hauſes iſt im 
Sinne der n e Schonung des Capitals. (Lachen rechts.) Wir 
wollen nicht um ½ Procent mehr oder weniger Dividende feilſchen, weil 
wir nicht wollten, daß der Reichsbank als keiner Staatsanſtalt Handel 
und Capital unterthan gemacht wird, deshalb baben wir für das Bank⸗ 
geſetz geſtimm. Wir haben gegen die Börſenſteuer geſtimmt (Lachen 
rechts), weil wir gegen alle Steuern auf den Verkehr und den 
Umſatz find. Sie nehmen dabei immer jene Steuern aus, die auf 
Producte gelegt find, die wollten auch Sie freilaſſen und nur Effecten⸗ 
umfäge mit Steuern belegen. Heute weiß Jeder, daß dieſe Börſenſteuer 
nichts weniger als die reinen Capitaliſten und Makler an der Börſe 
trifft, ſondern daß dieſe es verſtehen, von ihren Kunden und kleinen 
Leuten ſogar mehr zu erheben, als ſie an Steuern auslegen. (Sehr 
richtig! links.) Sie werfen uns vor, daß wir gegen das Wuchergeſetz ge⸗ 
ftimmt haden, als ob wir den Wucher beſchützten. Aus unſeren Reihen 
it Schultze⸗Belitzſch erſtanden, der mit Gründung feiner Vorſchuß⸗ and 
Creditvereine gegen den Wucher mehr gethan hat, als zwölf Wuchergeſetze 
erreichen. (Sehr richtig! links.) Wir haben gegen das Wuchergeſetz ges 
ftimmt, weil wir es als kein . Mittel gegen den Wucher exach⸗ 
teten, ſondern als geeignet, den Wucher nur a5 raffinirter und verderb⸗ 
licher zu machen. Heute ſieht man, daß das Wuchergeſetz nicht 
ſeinen Zweck erfüllt und die Befürchtungen beſtätigt har, die wir 
damals demſelben entgegenſtellten. Graf Mirbach ſprach von den 
alten Geſchlechtern, die ſeit Jahrhunderten auf väterlichem Erbe ſitzen. 
(Rufe rechts: Bauern!) Ja, er ſprach von Bauern. Von den Bauern 
ſitzen recht wenige auf altem ererbtem Beſitz. (Oho! rechts). Die alten 
Bauern ſind unter der ungünſtigen Nachwirkung des dreißigjährigen 
Krieges verſchwunden. Was der Bauernſtand beute beſitzt, verdankt er 
dem Liberalismus (Lachen rechts), denſelben Grundſätzen der Stein⸗ 
Sede ſchen Geſetzgebung, die Sie hier bekämpfen. Die Junker, die 
Friedrich Wilhelm III. nach Spandau ſchicken mußte, ſprachen in derſelben 
Tonart, die heute dem Grafen Mirbach eigenthümlich iſt. Alle Achtung 
vor den alten Geſchlechtern, die auf ererbtem Grund und Boden ſitzen 
und in der Erinnerung an ihre Vorfahren noch heute voranleuchten den 
anderen Beſitzern in der Förderung des Fortſchritts auf wirthſchaftlichem 
Gebiete und in der Landwirthſchaft, aber keine Achtung vor jenen herunter⸗ 
ekommenen und verlumpten Geſchlechtern, die nur durch Privilegienwirth⸗ 
haft ſich im Beſitz erhalten wollen, was ihnen in ihrer Verſchwendungs⸗ 
ſucht und Wirthſchaft ſonſt unmöglich iſt, die in draſtiſchem Gegen⸗ 
ſatz zu ihren Vätern ſich künſtlich auf ihrem Beſitz erbalten (große 
Unruhe rechts.) Das wollen wir nicht dulden im Inkereſſe des Bauern⸗ 
ſtandes. Denn dieſer . Großgrundbeſitz, der letzte Reſt feudaler 
Fideicommißeinrichtungen, iſt ſchuld daran, daß der Bauernſtand in den 
öſtlichen Provinzen nicht in derſelben Weiſe auskommen kann wie in 
Gegenden, wo die franzöſiſche Herrſchaft mit dem Feudalweſen mit 
eiſernem Beſen 1 hat. Darum wandern die Leute zwar nicht 
gerade aus Prenßiſch⸗Holland und Mobrungen, aber aus den Provinzen 
Pommern und Poſen, wo der fideicommiſſariſche Beſitz am umfangreichſten 
iſt, in Schaaren nach anderen Welttheilen aus, weil ſie in Folge der 
Geſetzgebung eigenen Beſitz nicht erlangen können. Hätte doch die conſer⸗ 
vative Partei bei der Abſtimmung über das Alters: und Invalidengeſetz 
den Laſten deſſelben Rechnung getragen, anſtatt ſolchen Anſichten En folgen, 
die damals der Abg. von Flügge vertrat, daß es beſſer ſei, der Regierung 
zu folgen, als ſeiner eigenen lieberzeugung. Die Laſten dieſes Geſetzes 
treffen nicht blos die Großgrundbeſitzer, zum Theil die beſitzloſen Arbeiter 
ſelbſt; diefe Zwangsverſicherung fällt ebenſo ſchwer auf Gewerbe und Handel, 
die von keinem Schutzzoll Vortheil haben. Ein Grundſatz der preußiſchen 
Geſetzgebung iſt es, bei großen Anforderungen an einer Stelle Befreiungen 
an anderer berbeizuführen, damit die großen Laſten zu erſchwingen find. 
Graf Mirbach iſt Freihändler und für wirthſchaftliche Freiheit, ſoweit er 
aus dem Auslande Arbeiter beziehen will, wenn er dieſe billiger 
bekommen kann. (Widerſpruch rechts.) Den Grundſatz erkenne ich 
an, aber wer die Arbeiter jo billig haben will, bat die chriſtliche 
Verpflichtung, den billigen Arbeitern die billige Ernährung nicht künſtlich 
u vertbeuern. (Sehr wahr! links.) Ihre nationale Wirthſchaſtspolitik 
eſteht darin, daß ſie einen Hammel ſo theuer wie möglich an das Aus⸗ 
land verkaufen wollen, umgekehrt aber auf dem nationalen Markt uns 
verwehren wollen, das Korn ſo billig zu kaufen, wie wir es beziehen 
können. Soviel über die Rede des Grafen Mirbach, die nur eine ſtereotype 
Wiederholung ſeiner früheren war. reg rechts.) In dem agraxiſchen 
Landſturm, der ſeit vier Tagen über unſeren Antrag geht, iſt der 
elſäſſiſchen Brigade von unſeren Gegnern beſondere Anerkennung zu Theil 
geworden. Herr von Kardorff hob beſonders hervor, daß in Frankreich alle 
wahren Liberalen, alle Demokraten derſelben Anſicht huldigen bezüglich 
der Schutzzollpolitik, wie bier die rechte Seite. Heute ſpricht Herr von 
Kardorff Namens der ſtaatserbaltenden Parteien gegen uns. Wie lange 
iſt es her, da wurde von jener Seite, wenn wir in einer Abſtimmung mit 
den Polen und Elfäſſern uns zuſammentrafen, darin ein Kennzeichen erblickt, 
daß es nicht auf Staatserbhaltung abgeſehen, ſondern man der Reichsfeindſchaft 
dringend verbächtig, er (Große Unruhe.) Wir haben nichts gemein mit 
dein franzöſiſchen Liberalismus, der heute noch nicht zur Einführung einer 
Einkommenſteuer in den Gemeinden kommen kann, ſondern burd hohe 
Octrois die Laſten den Minderwohlhabenden auferlegt, nichts gemein mit 
dem franzöſiſchen Liberalismus, der das Stellvertretungsfgitem im Heere 
zu Gunſten der Beſitzenden aufrecht erhalten hat, bis es nicht mehr ging, 
nichts gemein mit der franzöſiſchen Bourgeoiſie, die nur ein Zerrbild des 
Liberalismus iſt, nur Einfluß auf die Stgatsleitung gewinnen will im 
Intereſſe einer Klaſſe. Herr Zorn von Bulach ſpricht von der Aus⸗ 
wanderung, warum erklärt er nicht lieber das Problem, warum in Frank⸗ 
reich fortgeſetzt die Bevölkerung ſtärker abnimmt, als in anderen Ländern? 
Wie kann man uns Frankreich als Muſter binſtellen, das in einem 
Jahrbundert ſieben Mal ſeine Verfaſſung geändert bat? ER von Kar: 
dorff ſprach' von meinen Lebensgewohnbeiten. Dazu gehört es nicht, 
wie a fälſchlich nachgeſagt wird, gegen die ie er en: 
Umſtänden zu opponiren, zu negiren, zu nörgeln. erade umge: 
er Herr von Schalſcha ſagt uns, daß rechter Hand linker Hand 
Alles vertauſcht ſei. Nein, links von feiner Hand ift nichts vertauſcht, 
wir ſind die alten, wir baben Herrn von Caprivi in der ilitär⸗ 
vorlage bekämpft, weil ſie nicht ſachlich gerechtfertigt war und 
unterſtügen ihn bei dem Verſuche der Handels verträge, weil wir dieſe 
Politik für gerechtfertigt balten. Wir treiben ſachliche Politit (Au weiß, 
rechts), niemals perſönliche. Ich ſchütze den jetzigen Reichskanzler gegen 
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ein Amt bekleidet oder nicht, über Leben oder Tod entſcheidet. 


achtung die Kritik von meiner 


ungerechtfertigte Angriffe, weil es da auch die Pflicht der Parteien iſt, 
die ſonſt der Regierung fern ſtehen. Herr von Kardorff hat es sn 
maßen als perſönlichen Sport von mir hingeſtellt, den Fürſten Bismarck 
anzugreifen. Allerdings ich habe den Fürſten Bismarck hier angegriffen, 
als er, um in der Sprache des Herrn von Kardorff zu reden, noch der 
Löwe des Tages war, und zwar in dem Maße immer ſchärfer, als ſeine 
Wirthſchaftspolitik immer mehr ‚entgegengefebt wurde von derjenigen, die 
er in den erſten 14 Jahren ſeiner Regierung verfolgt hat. Als 1862 
Fürſt Bismarck im preußiſchen Abgeordnetenhauſe jene Handelspolitik ein⸗ 
leitete, 2 der en Nachfolger zurückgekehrt iſt, bat die Fortſchrittspartei 
im heftigen Militärconflict, im Conflict um die Verfaſſung ſich nicht ab⸗ 
halten laſſen, ihn darin zu unterſtützen, und als er 1873 den Antrag 
vor den Reichstag brachte, ſofort die Eiſenzölle im Intereſſe der 
Hand wirthſchaft aufzuheben, habe ich Ihnen, wenn Sie darauf Werth legen, 
bewieſen, daß ich kein Gegner der Landwirthſchaft bin und bin im Bunde 
mit jenen Herren auf der äußerſten Rechten, die mir heute als agrariſche 
Partei gegenüberſtehen, für die Regierungs⸗Vorlage eingetreten, obwohl 
damals ein Mandat für mich wegen dieſer Haltung in Frage ftand. Aber 
freilich ich konnte meine Anſicht nicht deshalb ändern, weil nach einigen 
ge Fürſt Bismarck felber feine Anficht in das Gegentheil verkehrte. 
achdem er im November 1875 erklärt hatte, er wolle mit unſerer Hülfe 
alle Schutzzölle beſeitigen und nur Finanzzölle beſtehen laſſen, verkehrte er 
dann ſeine Politik in das gerade Be und ſtrebte darnach, Schutz⸗ 
zölle auf alle Artikel zu legen. Von dem Augenblick an baben Sie auf der 
rechten Seite ſich gedreht. (Sehr richtig! links.) Alles was Sie beute 
mit ſo vieler Ueberzeugung vertreten iſt nicht die urſprüngliche Anſicht, 
ſondern haben Sie ſich angeeignet, nachdem Fürſt Bismarck vorangegangen. 
5 richtig! links.) Aber es iſt eine alte Erfahrung, je neuer man in 
einen Anſichten iſt, um ſo fanatiſcher iſt man und man glaubt 
ſich heftige Ausdrücke dann geſtatten zu können gegen die, die derſelben 
Anſicht treu geblieben ſind, zu der man ſich früher ſelbſt bekannt bat. 
Daß ich in der zweiten Hälfte der Bismarck'ſchen Periode immer heftiger 
egen den Kanzler aufgetreten bin, iſt nichts anderes, als daß ich die 
litik des alten Bismarck gegen feine neue Politik vertheidigt habe, das 
ja das Unglück dieſes Staatsmannes, den ich wahrhaftig nicht für 
einen Stümper erklärt habe, er iſt darum immer weiter und weiter in 
die Irre gegangen (Widerſtand rechts, Beifall links), weil er nicht ge⸗ 
nügenden Widerſpruch ſelbſtſtändiger Anſichten gefunden hat. Hätten ſich 
mehr Männer gefunden, die feſt geſtanden hätten bei der eigenen Ueber⸗ 
zeugung und C arakterfeſtigkeit in ihrer Anſicht bewieſen hätten, er wäre 
nicht bis zu jenen Exceſſen vorgedrungen, die wir heute in dieſem Antrage 
bekämpfen. Herr von Kardorff hat von dem Fürſten Bismarck gewiſſermaßen 
wie von einem Todten geſprochen, von dem Andenken, das man ehren muß, 
de mortuis nil nisi bene. Ich habe noch nicht gehört, daß ob Ba 
ür 
Bismarck ſelbſt theilt dieſe Anſicht nicht, er fühlt fich lebendig, er will 
einwirken, auchnachdem er den Abſchied erhalten, auf die agen Aber 
er thut es in einer Weiſe, die wir für unrecht halten, nicht ſein Andenken 
habe ich bekämpft, ſondern ich bin den An „ gers die 
er in dieſem Augenblick verfolgt, um die Politik ſeines Nachfolgers, die 
ich für richtig halte, zu durchkreuzen. Sie habeu auch thatſächlich weder 
in Abrede zu ſtellen vermocht, was ich angeführt habe gegen den Fürſten 
Bismarck, noch haben Sie inhaltlich etwas dagegen erwidert. Sie haben 
ch in Kraftworten darüber ergangen, daß ich überhaupt über den Fürſten 
ismarck geſprochen habe. Ich weiß mich in dieſer Auffaſſung weit über 
die eigene Partei auch mit anderen Parteien eins, die dazu ſtillgeſchwiegen 
baben, denn die Preſſe iſt in dieſer Beziehung nur zu ſehr einig. 
Denn in der That, nach dem was Fürſt Bismarck nach feiner Ent: 
laſſung ar ift er niemals berechtigt geweſen, Geffcken oder dem Bot⸗ 
ſchaſter Grafen Arnim einen Vorwurf machen. (Sehr richtig! links.) 
Herr v. Kardorff hat auf die Incommenſurabilität der beiden Größen hin⸗ 
gewieſen. Das iſt ſehr bequem, wenn man Fürſt Bismarck im einzelnen 
nicht vertheidigen kann, die Wucht ſeiner Perſönlichkeit dem einzelnen 
Abgeordneten gegenüberzuſtellen. In der denkbar ſchärfſten Form iſt 
gem gefagt worden, daß man dieſer Kritik von dieſer Seite keine 
eachtun f&enten müſſe. Warum haben Sie es denn gethan? GHeiter⸗ 
keit links.) Seit vier Tagen beſchäftigen Sie ſich nunmehr mit meinen 
Aeußerungen über den Fürſten Bismarck, das beweift, daß Sie ſelbſt die 
Sauber haben, wie ſehr die Kritik das richtige getroffen. Herr von 
Kardorff hat auf die ſcharfe Bufpikung feiner Antwort großen Wertb ge⸗ 
legt. ließlich hat ſein eigener Witz gar nicht mehr ausreichen wollen, 
und da hat er verleſen, allerlei Gäͤnſegeſchichten. (Heiterkeit.) Ich mache 
ihm das nicht zum Vorwurf. Was er aus dem Flugblatt entnommen, 
klang mir r. 4 witziger und logiſcher als dasjenige, was er ſelbſt 
at. 


vorgebracht iterkeit.) Nur eins habe ich bedauert: die ſchönſte 
Stelle aus dem Flugblatt bat er verſchluckt. Ich 52 ſie erſt heute 
at ihn ſein Gedächtniß gerade dort verlaſſen, 


morgen erfahren. 
wo 2 85 mit ſeiner Verleſung den meiſten Eindruck gemacht hätte? 
(Heiterkeit) Es findet ſich darin der einfache Satz: Verläßt ſich 
der Bauer auf den Großgrundbeſitz, ſo iſt er verlaſſen. (Große 
Heiterkeit. Abg. von Kardorff: Habe ich verleſen ). Wir baben 
es nicht gebört; in ſämmtlichen Berichten der Preſſe finde ich es auch 
nicht, haben Sie es vorgeleſen — die Sache iſt ſo ſchön, daß man es 

eimal vorleſen kann. (Heiterkeit.) Künftig ſuchen Sie doch andere, 
eſſere Flugblätter. Der Abg. von Kardorff meint, daß der Fürſt, ſelbſt 
wenn ſich ſeine Natur ganz geändert hätte, mit der denkbar größten Ver⸗ 
Seite entgegennehmen würde. Das iſt 
eine ideale Verklärung des Fürſten Bismarck, die auf einer Verwechslung 
mit feinem Nachfolger beruht. (Sehr richtig! rechts.) Seine Straf: 
anträge charakteriſtren ihn nicht als einen ſolchen Mann. Sein Nach⸗ 
ſolger hat bisher keinen derartigen Strafantrag unterzeichnet, und ich 
laube, ſeinem Anſehen hat das nichts geſchadet. (Sehr wahr! links.) 
Furt Bismarck hat allerdings in dem Ton der Kardorff'ſchen Rede auch 
einmal verſucht, mich ſo hier zu behandeln, er iſt jedesmal 
inausgegangen, fo oft ich das Wort nahm. Aber er iſt ſehr 
ald wiedergekommen. (Heiterkeit links.) Er mußte wiederkommen, 
weil ihn öffentliche Meinung dazu zwang. Weil dieſe über⸗ 
ugt war, daß wenn er nichk Rede ſtebe, dies geſchehe, weil 
ihm ſachliche Gründe fehlten. (Lachen rechts.) Nun er iſt gegangen, ich 
bin geblieben (Heiterkeit) und ich werde mich bemühen, die falſche Richtung 
einer Geſetzgebung aus den letzten 14 Jahren abzutragen und diejenige 
olttik des Fürften Bismarck wieder zu Ehren zu bringen, in deren Ver⸗ 
folgung er ſich in den erſten 14 Jahren meines Erachtens unſterbliche 
Bee um das deutſche Volk erworben hat. So viel über den Fürſten 
Bisgfarck (Heiterkeit). Sollte fein öffentliches Verhalten weitere Kritik 
im Reichstage erforderlich machen, ſo werde ich mich durch Kraftausdrücke 
Ibrerſeits darin nicht behindern laſſen (Beifall links). In Bezug auf 
unſeren Antrag habe ich nur wenig zu bemerken (Heiterkeit). Ich habe 
ſchon bei der 8 des Antrages angedeutet, daß wir damit ein⸗ 
verſtanden find, den Antrag zur Abſtimmung zu Be oder ihn an eine 
Commiſſion zu verweiſen. Der Antrag wird ſicher abgelehnt werden, das 
wußten wir. Wir betrachten den Antrag als ein zuſammenhängendes 
Ganze, obgleich wir uns fagen müffen, daß wenn man fo wich⸗ 
lige Fragen in einem Antrage verkoppelt', man die Zahl der⸗ 
enigen vermindert, die dafür einzutreten geneigt ſein können. 

s kommt uns aber darauf an, unferen Standpunkt hier bei der 
Einleitung der parlamentariſchen Action einheitlich und im Zuſammen⸗ 
hang zu vertreten. Nach den abgegebenen Erklärungen werden für den 
Antrag Abgeordnete ſtimmen, die bei den letzten Wahlen 2734 000 
Stimmen auf ſich vereinigt haben. Das iſt / der abgegebenen Stimmen. 
Sie können daraus ſelbſt ermeſſen, wie nahe die Mehrheit rückt, wenn die 
einzelnen Fragen zur Abſtimmung kommen. Die Gegner wußten alle 
vorher, daß fie eine ſichere Mehrheit zur Ablebnung haben, warum baben 
ſie nun hier vier Tage über den Antrag geredet? Das iſt eine Huldigung, 
wie fie noch nie von einer Majorität einem ausſichtsloſen Antrag einer 
Minorität bezeigt worden iſt. (Sehr gut! links.) Sie haben das ja nicht 
aus gutem Herzen gethan (Rufe rechts: Nein!), ſondern weil ſie wiſſen, 
daß im Lande die Anhänger dieſes Antrages noch weit ſtärker vertreten 
find, als der Zahl der Abgeordneten entſpricht, die dafür ſtimmen. 
Sie wiſſen, daß die Zahl dieſer Anhänger täglich zunimmt und wollen 
deshalb vorbeugen, daß Ihnen die Wogen nicht über den Kopf zuſammen⸗ 
ſchlagen. (Lachen rechts.) Alle Ihre Beredtſamkeit bilft Ihnen dann 
nichts, wo die Thatſachen dagegen ſprechen. (Sehr gut! links.) Herr 
von Kardorff erkennt das ja ſelbſt an. Er hat geſtern folgenden claſſi⸗ 
ſchen Satz in ſeiner Rede 9 — „Die öffentliche Meinung iſt ganz 
verdreht“ und er will deshalb eine neue Preſſe ſtiften, um die öffentliche 
u corrigiren. Ach, ſchelten Sie auf den Thermometer, blos 
weil er die richtige Wirkung zeigt! (Heiterkeit links.) — In dem Maße, 
wie die Fälſchung der öffentlichen Meinung durch die officiöſe Preſſe 
nachgelaſſen hat und die unabhängige Preſſe die wirkliche öffentliche Meinun 
bat zu Tage treten laſſen, in dem Maße erkennen Sie mit Schrecken, da 
ſie nicht auch Ihre Meinung iſt, und deshalb ſchelten Sie ſie verdreht. 
(Sehr gut! links.) Herr von Kardorff wundert ſich, daß es in der Preſſe 


überall heißt, der alte Curs ſei vorüber, es komme eine neue wirth⸗ 
ſchaftliche Zukunft. Ja, wenn Sie das entſchieden nicht glauben, 
was ſcheert ſie das, daß es in irgend einer 1 ſteht? (Beifall 
links.) Herr von Kardorff glaubt durch künſtliche Mittel, durch Nach⸗ 
ahmung der früheren officibſen Preſſe, gegen den Strom ſchwimmen zu 
können. Was baben ſich Ihre Magnaten die Poſt koſten laſſen und nun 
ift ein Kukuksei hineingelegt worden. (Heiterkeit) Das muß doch ein 
freiconſervativer Kukuk geweſen fein und zwar ein recht angeſehener. 
(Heiterkeit.) Ich bitte, achten Sie auf den Kukuksruf. Im Volke glaubt 
man, daß er geeignet ſei, Manchem das Lebensſchickſal zu verkündigen. 
Was würden zwölf neue Zeitungen nützen nach Art der Poſt, wenn ſie 
eines Morgens zwölf Kukukseier darin gelegt fänden? (Heiterkeit.) Herr 
v. Kardorff hat die namentliche Abſtimmung über den Antrag beantragt. 
Wir ſind ihm dafür dankbar und werden unſeren Dank abtragen, indem wir 
die namentliche . den deutſch⸗öſterreichiſchen Handels⸗Ver⸗ 
trag beantragen werden. ir werden dann vergleichende Studien machen 
der Namen, die dann mit Ja und mit Nein ſtimmen. (Heiterkeit links.) 
Eine Protections⸗ und Privilegienwirthſchaft kann ſich in Deutſchland 
halten, ſo lange ſie von der ganzen Autorität der Regierung getragen 
wird, aber in dem Augenblick, wo die Regierung ſich davon losſagt, fällt 
die Partei, die dieſelbe ſtützt, ohnmächtig und kraftlos zuſammen. (Wider⸗ 
ſpruch rechts, Beifall links.) Es iſt möglich und wahrſcheinlich, daß 
Herr von Kardorff auch gegen den Handelsvertrag ſtimmt, aber auch wenn 
alle ſeine 18 ann, die Silber⸗ und Goldmänner, mitthun, fo 
können fie es in dem berubigenden Bewußtſein einer ſicheren 
Minorität thun. (Sehr richtig! links.) Sie markiren eine möglichſt 
gehobene Stimmung. Aber wie Ihnen eigentlich zu Muthe iſt, hat 
geſtern die Kreuzzeitung verrathen, die hat wahrſcheinlich nicht ge⸗ 
wußt, daß die Discuſſion heute fortgeſetzt wird. Da heißt es 
in einem Artikel: „Die Situation iſt eine furchtbare und über alle 
Begriffe ernſte“, und an einer anderen Stelle: „Wenn nur erſt der Anfang 

emacht wird, ſo werden auf die landwirthſchaftlichen die Induſtriezölle 
olgen, ſo ſicher die Nacht dem ange folgt“ (ſehr richtig! rechts). Wenn 
erſt aus dem Holzſtoß der Zölle ein paar Scheite herausgezogen werden, 
fo fällt hurtig mit Donnergepolter das Ganze. (Heiterkeit links). Der 
Bauer wird erkennen, welchen Vortheil es ihm bringt, wenn der künſtlichen 
Vertheuerung des Holzes, des Eiſens, der Kleidungsſtücke und alles deſſen, 
was er ſonſt zum Leben braucht, ein Ende gemacht wird. Er wird einſehen, 
auch wenn er es heute noch nicht thut, daß eine ſolche Verwohlfeilerung ihm weit 
mehr zu Statten kommt, als die landwirthſchaftlichen Zölle. Unſer Antrag 
erleidet heute eine Niederlage, aber es iſt eine ſolche, die den künftigen 
Sieg der Beſtre bungen, die er ae nach ſich ziehen wird. Mögen Sie 
auch noch ſo viel Felsblöcke ihrer Beredtſamkeit auf das Grab dieſes 
Antrags wälzen, er wird doch einſt ſeinem Inhalte nach in unſerer Geſetz⸗ 
gebung auferſteben. Justitia fundamentum regnorum. Die protectioniſtiſche 
und Srivilegienwirtbfchaft, gegen die ſich unſer Antrag kehrt, iſt ein 
Unrecht gegen die armen Leute in unſerem Volke, ein Unrecht gegen den 
monarchiſchen Staat, das man nicht dauernd verüben kann, ohne ſeine 
Grundlage zu zerſtören. (Lebhafter Beifall bei den Freiſinnigen und 
Socialdemokraten.) 

Nach einer Reihe perſönlicher Bemerkungen bemerkt Abg. Oechel⸗ 
häuſer, daß er eine Theilung des Antrages gewünſcht hätte. Da Herr 
Richter darein nicht einwilligt und er nicht einen ausſichtsloſen Antrag 
ſtellen wolle, wolle er dies im Namen eines Theils feiner Freunde erklären. 

Die Verweiſung des Antrages Auer an die Budgetcommiſſion wird 
darauf abgelehnt gegen die Stimmen der Socialdemokraten, Freiſinnigen 
und der Nationalliberalen Böſicke und Haſtedt. Der Antrag kommt alſo 
ohne Commiſſionsberathung zur zweiten Leſung. 

Der Antrag Richter wird in namentlicher Abſtimmung mit 210 gegen 
106 Stimmen abgelehnt. Für den Antrag ſtimmen die Socialdemokraten, 
die Volkspartei, die Freiſinnigen, von den Nationalliberalen die Abgg. 
Röſicke, Haſtedt und Hoffmann, die Welfen von der Decken und von 
Johnen ferner die Wilden v. Münch und Langerfeldt und der Däne 

ohannſen. i 

Schluß 6 Uhr. Nächſte Sitzung: Sonnabend 1 Uhr. (Wahlpröfungen.) 


(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 

Berlin, 16. Januar. Der Katfer wird die bereits früher 

geplant geweſene, aber verſchobene Reiſe nach Hannover nunmehr 
ausführen, und zwar dem Vernehmen nach am 20. Januar. 

Der Kaiſer wird, wie nunmehr beſtimmt iſt, auf ſeiner dies⸗ 
jährigen Reiſe nach England von der Kaiſerin begleitet werden. 
Als ſicher darf nach der Kreuzzig. auch angenommen werden, daß der 
Kaiſer auch der Stadt London und der beabſichtigten deutſchen Aus: 
ſtellung, für deren Gelingen er ſich ſehr intereſſirt, einen Beſuch ab⸗ 
ſtatten wird. 3 SIR u 

Der Kaifer hat der Herzogin von Bedford anläßlich des 
Todes ihres Gemahls durch den deutſchen Botſchafter Grafen Hatzfeldt 
ein Beileidstelegramm zugehen laſſen. 

Heute Vormittag unternahm der Kaiſer eine Spazierfahrt und 
Promenade im Thiergarten; auf dem Rückwege zur Stadt begab er 
ſich zum Reichskanzler von Caprivi, um in deſſen Wohnung einen 
längeren Vortrag entgegenzunehmen. Später ſah der Kaiſer die 
deutſchen Botſchafter in Paris, Wien und London, Grafen Münſter, 
Prinzen Reuß und Grafen Hatzfeldt, als Gäſte bei ſich zur Früh⸗ 
ſtückstafel. . 

Die Kaiſerin Friedrich wird ſich dem Vernehmen nach im 
März d. J. mit der Prinzeſſin Margarete abermals nach Italien bee 
geben, woſelbſt eine Zuſammenkunft mit der Königin von England 
geplant iſt. Letztere dürfte im Anſchluß an ihre italieniſche Reiſe auch 
nach Deutſchland kommen und einige Tage bei ihrer Tochter, der 
Kaiſerin Friedrich, in Homburg verweilen. 

Die Meldung mehrerer Blätter, daß der Prinzregent von 
Baiern und der König von Sachſen gegen die Ernennung des 
Staatsminiſters Dr. Falk zum Präſidenten des Reichsgerichts Gin: 
wände erhoben hätten, wird von der „Köln. Zig.“ für völlig aus 
der Luft gegriffen erklärt. 

Frhr. v. Soden, welcher am Dinstag von Aegypten aus hier 
eingetroffen war, hat Berlin bereits wieder verlaſſen, anſcheinend aus 
Rückſicht auf ſeinen Geſundheitszuſtand. Die von ihm gemachten 
Mittheilungen find im Allgemeinen keine günſtigen geweſen, auch 
ſcheinen ſich bei ihm klimatiſche Einflüſſe geltend zu machen, kurz: 
Frhr. v. Soden dürfte nach der Kreuzzeitung, wenn nicht in ſeiner 
Stimmung eine vollſtändige Aenderung eintritt, nur ſchwer für den 
Poſten eines Gouverneurs von Oſtafrika zu gewinnen ſein. — 
Generalconſul Dr. Michahelles, ſowie Chef Dr. Schmidt, der Vertreter 
des Reichscommiſſars, welche beiden ſich ebenfalls mehrere Wochen in 
Aegypten aufgehalten haben, werden in den erſten Tagen der nächſten 
Woche hier erwartet. 

Der Rücktritt des Oberpräſſdenten von Pommern, Grafen Behr: 
Negendank wird von der „Pomm. Reichspoſt“ beſtätigt; indeſſen 
werde derſelbe nicht am 1. April, ſondern am 1. Juli erfolgen. 

Die Gewerbeſteuercommiſſion des Abgeordnetenhauſes ſetzte heute 
die zweite Berathung des Geſetzentwurfs fort. Auf Antrag des 
Abg. Bachem ede dem § 5 heut ein Abſatz angefügt, welcher 
lautet: Verſicherungsgeſellſchaften auf Gegenſeitigkeit find der Ge⸗ 
werbeſteuer unterworfen. Die 88 6 und 7 (Steuerklaſſen) erfuhren 
feine Abänderung gegen die Beſchlüſſe der erſten Leſung. Bei $ 8, 
welcher beſagt, daß Betriebe, deren Zugehörigkeit zu einer der drei 
erſten Steuerklaſſen lediglich durch die Höhe des Anlagetapitals be⸗ 
dingt iſt, auf Antrag der Steuerpflichtigen in die dem Ertrage ent: 
ſprechende Steuerklaſſe zu verſetzen find, wurde auf Antrag des 
Abg. Dr. Hammacher folgender Zuſatz angenommen: Auf die nach 
9 5 ſteuerpflichtigen Gonfumvereine und Conſumanſtalten, ſowie die 
auf Gegenſeitigkeit beruhenden Verſicherungbanſtalten findet dieſe Be⸗ 
ſtimmung keine Anwendung. 

Der „R.⸗A.“ veroffentlicht folgende Verordnung, betreffend die 
Ermäßigung des Telegraphentarifs: Abfap 1, 5 9 der 


Telegraphen⸗Ordnung für das Deutſche Reich, wonach die Telegraphen⸗ 
gebühr auf 6 Pf. für das Wort mit einem Mindeſtbetrage von 
60 Pf. für das Telegramm feſtgeſetzt iſt, wird vom 1. Februar d. J. 
ab wie folgt abgeändert: Für gewöhnliche Telegramme wird auf alle 
Entfernungen eine Gebühr von 5 Pf. für jedes Wort, mindeſtens 
jedoch ein Betrag von 50 Pf. erhoben. 

Nachdem jetzt das Koch'ſche Heilmittel gegen Tuberkuloſe 
durch die geſtrige Veroffentlichung des genialen Erfinders aufgehört 
hat, ein Geheimmittel zu ſein, iſt gutem Vernehmen nach zu erwarten, 
daß der Verkauf deſſelben baldigſt an die Apotheken übergehen wird; 
es müſſen indeſſen zuvor noch einige Verwaltungsanordnungen über 
Aufbewahrung, Taxe. Doſirung u. dergl. erlaſſen werden. Das Gr 
ſcheinen derſelben fol, wie die „Nat.⸗Ztg.“ hört, in nächſier Aus⸗ 
ſicht ſtehen. 

Der Leiter der Berliner Miſſionsgeſellſchaft, Miſſions⸗ 
director Dr. Wangemann macht bekannt, daß die Verhandlungen 
dieſer Geſellſchaft mit der Berliner oſtafrikaniſchen Miſſionsgeſellſchaft, 
welche den Zweck hatten, eine gemeinſame Miſſionsarbeit in Oſtafrika 
anzubahnen, geſcheitert ſind. Das Comité der Berliner Miſſions⸗ 
geſellſchaft hat deshalb beſchloſſen, ſelbſtſtändig vorzugehen und im 
Laufe des Mais eine Cxpedition von 8 Männern unter der Führung 
des Superintendenten Merentyn an die Nordküſte des Nyanzaſees 
auszuſenden. Der ungefähre Koſtenaufwand für das erſte Jahr wird 
fi) auf 33000 bis 36 000 Mark belaufen. 


Dem Generalſtabsarzt der Armee, Dr. v. Coler, Chef der Medi⸗ 
cinalabtheilung im koͤnigl. Kriegsminiſterium, iſt von ſämmtlichen 
ausländiſchen und inländiſchen Militärärzten, welche am 10. inter⸗ 
nationalen mediciniſchen Congreß in Berlin theilgenommen haben, 
eine ehrende Erinnerung bereitet worden. Herr v. Coler war auf 
jenem Congreß Präfident der 18. Abtheilung für das Militärſanitäts⸗ 
weſen, und die Mitglieder derſelben haben ihm nunmehr ein großes, 
prächtigſt ausgeſtattetes, ſinnig charakteriſirtes Album mit ihren Photos 
graphien überreichen laſſen. 

Der engliſche Botſchafter Sir Edward Malet hat ſich 
geſtern mit ſeiner Gemahlin, welche ihren Vater verloren hat, auf 
unbeſtimmte Zeit nach England begeben. 


Die amtliche Nachweiſung über Production, Verſteuerung und 
Beſtand an inländiſchem Branntwein ergiebt für December 1890: 
An reinem Alkohol wurden hergeſtellt 382 269 hl, in freien Verkehr 
übergeführt 208 289. Von Beginn des Betriebsjahres (1. October 
1890) bis ult. December hergeſtellt 821 034 reinen Alkohols, gegen 
891 118 im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Nach Entrichtung 
der Verbrauchsabgabe ſeit Beginn des Betriebsjahres wurden in freien 
Verkehr übergeführt 592 362 hl gegen 624 096 hl im gleichen Zeit⸗ 
raum des Vorjahres. Unter ſteuerlicher Controle verblieben in Lägern 
und Reinigungsanftalten ultimo December 272 578 hl. 


Die „N. A. Z:“ erklärt es für unrichtig, daß die Königin⸗ 
Regentin Emma der Niederlande dem Papſt und dem Gar 
dinal Lavigerie telegraphiſch die erfolgte Unterzeichnung des Protokolle 
der Brüſſeler Antiſclaverei⸗Conferenz mitgetheilt hätte, indem fie dar 
bei gewünſcht hätte, daß der erſte Hoheitsact ihrer Tochter ein Werk 
civiler und religioͤſer Menſchenliebe fein ſollte, worauf der Papſt 
wen 1 IREB des himmliſchen Segens für die neue Regierung ge 
an Atte. N z 


In der Zuckerſteuercommiſſion des Reichstags bega te d 
Specialberatbung. $ 1 lautet im Abſfatz I: 5 dalänbiſche u. 
unterliegt einer Verbrauchsabgabe, der Zuckerſteuer, und zu deren 
Sicherung einer Steuercontrole. Abſatz 2 definirt den Begriff des „ins 
ländiſchen Rohzuckers“. Hier liegt nur ein Antrag der Socialdemokraten 
vor, dem $1 folgende Faſſung zu geben: Der inländiſche Nohzucker unter⸗ 
liegt keinerlei Beſteuerung. Abg. Oechelhäuſer (natlb.) verlangt die Ab⸗ 
lehnung der Regierungsvorlage, deren Begründung unrichtig ſei. Die 
Prämie ſei lediglich eine Verbilligung der Productionskoſten und komme 
alfo direct den Conſumenten zu Gute, ſie bedeute keinen beſondern Vor⸗ 
theil für die Zuckerfabrikanten. Das Fallen der Materialſteuer würde 
er bedauern. Die Prämien können erſt abgeſchafft werden, wenn die 
Conecurrenzländer vorangehen. Abg. von Benda, welcher an Stelle von 
Bennigſens in die Commiſſion eingetreten iſt, iſt der Anſicht, alle Kreiſe 
einſchließlich der Arbeiter wünſchen, daß nichts an dem beſtehenden 
Steuerſyſtem geändert werde: Leider müſſe man ſich aber mit dem 
Gedanken vertraut machen, daß es nicht beim Alten bleibe. Graf 
Stolberg (conf.) erklärt, daß er ſich davon überzeugt habe, daß 
der gegenwärtige Zuſtand nicht aufrecht zu erhalten ſei, denn 
die Folge würde ſein, daß noch viel mehr neue Zuckerfabriken 
entſtehen würden. Er werde für 1 der Regierungs- Vorlage 
ſtimmen in der Vorausſetzung, daß eine feſte Prämie angenommen 
werde. Staatsſecretair von Maltzahn präciſirt die Stellung der 
Regierung gegenüber der Commiſſion dabin, daß fie wünſche, daß die 
Materialſteuer falle, daß ein finanzielles Plus geſichert und erfüllbare 
Uebergangsbeſtimmungen geſchaffen werden. Abg Dr. Dohrn (dfrf.) 
ſtellt ſich als Zuckerraffineur vor und hält die Annahme des $ für abs 
ſolut notbwendig. Die Materialſteuer und die Prämien müſſen fallen, 
bevor auf geſunde Zuſtände gerechnet werden kann. Seine Fabrik habe 
feſtgeſtellt, daß fie auch bei Annahme der Vorlage, ſelbſt den franzöſiſchen 
Fabrikanten gegenüber, auf dem Weltmarkt concurriren könne. Abg. 
Hofmann (ntlb.) erklärt, als Director einer Zuckerfabrik ebenfalls für 
$ 1 zu ſtimmen. Wenn die Materialſteuer und die Prämien gefallen, fo 
werde man ſich darauf einrichten und vorwärts kommen. Graf Mirbach 
(Np.) ſtimmt für § 1 unter dem Vorbehalt, daß eine genügende offene 
Exportprämie garantirt werde. Bei del Abſtimmung wird der Antrag 
der Socialdemokraten gegen die 3 Stimmen der Antragſteller abgelehnt, 
alsdann $ 1 der Regierungsvorlage mit 20 gegen 7 Stimmen ange⸗ 
nommen. 

Zu dem Zwiſchenfall von Hoboken erhält die „Voſſ. 31g.“ 


heute folgende Meldung aus Newpork: Der Gouverneur des Staates 


Newierſey hat die von dem deutſchen Geſandten in Washington ver: 
langte Unterſuchung eingeleitet. Im Verlauf einer Unterredung mit 
einem Vertreter der Preſſe fol der Gouverneur geäußert haben, die 
ganze Angelegenheit ſei auf die Thatſache zurückzuführen, daß weder 
die Polizei, noch die Offiziere und Mannſchaften der „Elbe“ mit dem 


Stand des Geſetzes genügend vertraut waren. Der Staatsſecretär 


Blaine werde voraus ſichtlich der deutſchen Regierung eine Ger 
nugthuung geben, welche dieſelbe zweifelsohne als hinreichend er⸗ 
achten würde. 


Der Gerichts⸗Aſſeſſor Fraude von Stettin iſt zum Amtsrichter in 


Steinau, Rechtsanwalt Sadler in Niesky zum Notar für den Bezirk 
Breslau mit Anweiſung des Wohnſitzes in 8 die Referendare Goltz⸗ 
mann und Scheffler ſind zu Aſſeſſoren des Bezirks 


Breslau ernannt. 
+ Frankfurt a. M., 16. Januar. Die „Frankfurter Zeitung“ 


beftätigt,- daß ſchon im November und December, ſodann Anfangs 
Januar bedeutende Beträge 3 ½ proc. Reichsanleihe und Conſols, 
welche aus älteren Bewilligungen herrühren, für Rechnung der Re⸗ 
gierung unter der Hand verkauft wurden. . f 


11 Wien, 16. Jan. Im Prager Landtage ſagte heute der Jung⸗ 


czeche Tikly: Die Jungezechen werden ſtets dagegen proteſtiren, daß 
Oeſlerreich eine preußiſche Provinz und der öſterreichiſche Kaiſer Vaſall 
des Königs von Preußen werde. (Gelächter der Deutſchen.) Die 
weitere Aeußerung des Redners: Preußen vollführe mit Hilfe des 
Capitalismus eine Henterdarbeit an Polen, wurde vom Oberſtland⸗ 
marſchall gerügt. — Die „Neue Preſſe“ meldet die bevorſtehende Nieder: 
legung der Mandate ſeitens der Altezechen. — Der geweſene Krlegs⸗ 
minifter Graf Bylandt legt im Sterben. 


. Parit, 16. Jan. Der Componiſt Delibes iR geſtorben. 


(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 16. Jan. Bei dem geſtrigen Diner bei dem Kriegs⸗ 
miniſter zu Ehren des Kaiſers nahmen der Reichskanzler, General⸗ 
oberſt Pape, die Generäle Meerſcheidt, Verſen, Hahnke, Wittich, 
Oberhofmarſchall Eulenburg, einige andere Generäle, mehrere Räthe 
des Kriegsminiſteriums, auch mehrere Mitglieder des Reichstags, 
darunter Präſident von Levetzow, Saldern, Huene und Unruh Theil. 
Im Ganzen waren 38 Gedecke aufgelegt. Der Kaiſer ſaß zur 
Rechten der Gemahlin des Kriegsminiſters und führte eine ſehr leb⸗ 
hafte Unterhaltung, welche ſich über die mannigfachſten militäriſchen 
und volitiihen Tagesfragen erſtreckte. 

Berlin, 16. Januar. Am Geburtstage des Kaiſers findet Vor⸗ 
mittags Gottesdienſt in der Schloßcapelle ſtatt, darauf Gratulations⸗ 
cour. Abends iſt Galavorſtellung im Opernhauſe. 

Hamburg, 16. Jan. Die „Börſenhalle“ ſchreibt: In Folge des 
ſtrengen Froſtes der vergangenen Nacht iſt der Verkehr für größere 
Dampfer auf der Elbe wieder gefährlich. Mehrere heute abgegangene 
Poſtdampfer find bereits bei Blankenſee fefigerathen. Bei Cuxhaven 
treiben mehrere Dampfer im Eiſe, drei große Segelſchiffe ſind bereits 
verloren. Die Ausſichten auf einen Umſchlag des Wetters ſind wenig 
günſtig. 

Blankenburg, 16. Jan. Im Oberharze find infolge orkanartiger 
Stürme mit heftigem Schneetreiben, das die Wege mit hohen Schnee⸗ 
ſchanzen bedeckt, große Verkehrsſtörungen eingetreten. 

Jena, 16. Jan. Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg, 
welcher ſich ſeit einigen Tagen in der Augenklinik des Hofraths Kuhnt 
aufhält, unterzog ſich einer erfolgreichen Operation. 

Augsburg, 16. Jan. Infolge ungewöhnlich ſtarken Schneefalls 
iſ der Bahnverkehr hier eingeftellt. 

Rom, 16. Januar. In der Deputirtenkammer interpellirte 
Puglieſe die Regierung betreffs der Eintrittsgebühr in die Muſeen 
des Vaticans. g a 

Neapel, 16. Jan. Heute trat hier beftiger Schneefall ein. 

Paris, 16. Jan. Freycinet befindet ſich etwas beſſer, darf aber 
das Zimmer nicht verlaſſen, er nimmt an dem morgen ſtattfindenden 
Miniſterrathe nicht Theil. 

Paris, 16. Januar. Die allgemeine Steuercommiffion erhöhte 
den größten Theil der von der Regierung vorgeſchlagenen Zölle auf 
Früchte und beſchloß für Seidenwürmer den Zoll freizulaſſen. Oele 
find einem Zoll von 15 bezw. 5 Francs, weiche Käſe einem Zoll von 
25 bezw. 15 Francs, harte Käſe einem Zoll von 30 bezw. 20 Francs 
unterworfen. Die Commiſſion beſchloß den zeitweiligen freien Einlaß 
von Früchten zur Oelfabrikation und geſtattete Zollrückerſtattung auf 
Stearin und Seifen. Die zweite Sub⸗Steuercommiſſion prüfte die 
Zuderzölle und nahm die von der Regierung vorgeſchlagenen Zollſätze 
an. Sie beſchloß Zuſchlagszölle von 7 Frances auf Colonial⸗ und 
aus ländiſchen Zucker, erhöhte den Zoll auf ausländiſchen raffinirten 
Candiszucker von 77 bezw. 70 auf 100 Francs bezw. 93 Francs. 
Die Erhohung wurde angeſichts der diesbezüglichen jüngſten belgiſchen 
und holländiſchen Geſetzgebung für nothwendig gehalten. — Im Senat 
nahm Leroyer den Sit des Präſidenten ein und beglückwünſchte den 
Senat zum Ausfall der Wahlen, welcher eine weiſe, ſtarke Politik 
bekräftigte und die Beruhigung der Gemüther conſtatirte. Jetzt ſei 


es nöthig, äber die finanziellen und commerziellen Intereſſen des 


Landes zu wachen. 

Charleroi, 16. Jan. Die Bergarbeiter des Kohlenbeckens von 
Charleroi beſchloſſen, einen Tag in der Woche zu feiern, um den 
Kohlenvorrath zu verringern und die Directionen und Geſellſchaften 
zu zwingen, mehr Arbeiter anzuſtellen. — Infolge ſtarken Schneefalls 
find große Verzögerungen im Eiſenbahnverkehr, namentlich mit Deutſch⸗ 
land, eingetreten. Eine Abtheilung Soldaten iſt commandirt, die 
Geleiſe freizumachen. 

London, 16. Jan. Das „Bureau Reuter“ meldet aus Buenos 
Ayres von geſtern: Nach aus Entrerios vorliegenden Nachrichten ſoll 
ſich daſelbſt eine größere Anzahl Aufftändiſcher angeſammelt haben. 
Die Bevölkerung iſt dadurch beunruhigt. Die Telegraphendrähte ſind 
zerſchnitten. Von der Regierung iſt eine Abtheilung Nationaltruppen 
nach Entrerios entſandt. — Die amerikaniſche Regierung legte Proteſt 
gegen beabſichtigte Beſteuerung der Verſicherungs⸗Geſellſchaften ein. 

Brüſſel, 16. Jan. Die Regierung beſchloß zwei Klaſſen Miliz⸗ 
truppen einzuberufen, falls es bei der Agitation für die Verfaſſungs⸗ 
reviſion irgendwie zu Ruheſtörungen käme. 

Brüſſel, 16. Januar. Das Kriegsminiſterium berlef Mittags 
2 Milizklaſſen ein. 

Kopenhagen, 16. Jan. Der Hafen von Eſbjerg iſt fortwährend 
eioftei, jo daß die Dampfſchiffe regelmäßig ankommen und abgehen. 
Den Hafen von Kopenhagen hält der Eisbrecher offen. Der Sund 
9 . ee 85 3 zwiſchen Gjedſer und 

ellt. e i 
15 a 9 erbindung landwärts mit Hamburg 
aſhington, 16. Jan. Nach einem Telegramm 
Miles iſt das ganze indianiſche Lager — 4000 N 
im Pineridge eingetroffen, um feine Unterwerfung anzubieten. Die 
Indianer lieferten die Waffen aus, doch dürfte es noch geraume Zeit 
dauern, bis die Unterwerfung derſelben vollſtändig ausgeführt ſei. Der 
Indianerkrieg aber iſt als beendet anzufehen. 8 


Locale Nachrichten. 
Breslau, 16. Januar. 


A Von der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Die Einzahlungen beliefen 
— m Laufe des Monats December bei 4414 ne 15 bei 11 18 
638 92 Pachrn, auf 210 387,35 Mark Die 
in der Kaſſe s fo 1950 Ende December 27891 642,81 M. bei 91 908 
dermaßen an en. — Der Sparmarkenverkehr geftaltete fich folgen: 
karten und 13 180 Verkaufsſtellen wurden abgegeben 1136 Stück Spar⸗ 
Sparern wurden Fparmarken, zuſammen für 1431,60 Mark. Von den 
1825 M. abgelieſe 05 die Sparkaſſe 1825 Sparkarten im Werthe von 


»Expl ; . 
en er ernte erplodirte in dem Schaufenſter des 
einer offen gebliebenen Gast Schäffer (Blücherplatz) Leuchtgas, das aus 
zur Probe anzünd lite. cnpe Ausgeftrömt war, als man die letztere 
unbedeutende Brandiyunden im Gehl fn ee eee 
ſcheibe des Schaufenſters zertrümmert' een R 


3 Werluſt eines Geldbri 
8 eldbriefſpackets. Am 9. d 
em 15 in von der Bahnpost 5 im Zuge A ber Stehe Mehl 
Geldbrief mit 8 Grottkau beſtimmtes Gelpbriefpade, enthaltend einen 
kommen. Anſchei ark an Ernſt Schwenk in Grottkau abbanden ge: 
en. r a ift das Packet in Brieg dem Bahnpoſtwagen ent⸗ 
erfucht, ſich in Zimmer de bleib, des Packets eiwas anzugeben weiß, wird 
1. But Ermitt ar des Polizeipräſidiums zu melden. 
vor r, wurde, 8 all Sonntag, den 4. d. Mts., Abends, kurz 
Ausgange der Leſſingbrücke i in Nr. 10 und Nr. 13 berichtet wurde, am 
einen Pferdebahn en ei En der Nähe des Regierungsgebäudes durch 
mod Wasa en el anf en Dann überfahren, welcher 
a Sa er ö 
eee ee fi, fn im Sue Lebern 
> Selbſtmord. Am 15. d 
1 de e. „ d. Mts., 
Bodenkammer des Grundſtücks an der Kkentlirche 2 EEE ar 


Maurergeſelle erhängt 3 Wiederbelebungsverſuche blieben er⸗ 
fofglos. Als Motiv des Selbſtmordes wird Schwermuth angegeben. 

j. Gefährlicher Gauner. Zu einem auf der Mauritiusſtraße 
wohnenden Cigarrenfabrikanten kam am 11. d. M. ein ſcheinbar dem 
Arbeiterſtande angehöriger Mann und gab vor, von einem dem Cigarren⸗ 
fabrikanten bekannten Reſtaurateur geſchickt worden zu ſein. Er zeigte 
auch einen Brief vor, in welchem der Reſtaurateur bat, ihm 500 Cigarren 
zuzuſenden. Da der Reſtaurateur gewöhnlich 1000 Cigarren auf einmal 
zu entnehmen pflegte, jo übergab der Cigarrenfabrikant dem Vorzeiger 
des Briefes 1000 Stück. Bald darauf ſtellte ſich heraus, daß der Cigarren⸗ 
händler von einem Betrüger dupirt worden war. Die Art der Aus⸗ 
führung des Betruges, ſowie die Perſonalbeſchreibung laſſen vermuthen, 
daß die Perſonen dieſes und des in Nr. 37 geſchilderten Gauners identiſch 
find. Derſelbe ift ca. 17 Jahre alt, 1,60 Meter groß, ſchlank, blond, hat 
blaſſes, hageres Geſicht und war bekleidet mit braunem Jaquet und dunkler 
Hofe; er nannte ſich Paul Munderich. 

J. Polizeiliche Nachrichten. Gefunden: 16 Stück Quittungen 
über Beiträge an das Marienſtift, ein Pferdeeimer, ein ſchwarzes Porte⸗ 
monnaie mit 4,50 M., ein Pincenez, ein dunkler Winter⸗Ueberzieher. — 
Abhanden gekommen: einem Fräulein von der Teichſtraße ein Spar: 
kaſſenbuch über 11000 M.; außerdem befanden ſich in dem Sparkaſſen⸗ 
buch 300 M. in Geld. Die Nummer des Buches iſt vermuthlich 8089. 
Abhanden kam ferner einem Briefträger auf der Löſchſtraße eine ſilberne 
Remontoiruhr Nr. 397 608; einem Gymnaſiaſten von der Holteiſtraße 
eine dunkelbraune Weſte; einem Haushälter von der Gräbſchenerſtraße 
ein Carton mit Pelzſachen, Werth 70—80 M.; einem Herrn aus Schild⸗ 
berg ein Taillen⸗Plüſchtuch. — Geſtohlen: einem Handelsmanne aus 
Kempen Abends gegen 6 Uhr im Warteſaal 4. Klaſſe des Märkiſchen 
Bahnhofs eine filberne Ancreuhr; einer Köchin von der Bictoriaſtraße 
21 Mark Geld aus verſchloſſener Commode; einer Handelsgärtnerin von 
der Teichſtraße ein Lederportemonnaie mit Inhalt; einem Haushälter von 
der Vorwerksſtraße ein dunkler Winter⸗Ueberzieher; einem Bäckergeſellen 
auf der Friedrich⸗Wilhelmſtraße eine ſilberne Cylinderuhr mit Nickel⸗ 
kette. — Verhaftet wurden 34 Perſonen. 


— — ͥꝗ ́——xꝗ—27—¾as—— —äů—éͤ 
Handels-Zeitung. 


® Rhederei vereinigter Sobiffer. Breslau. Wie wir vernehmen, 
beabsichtigt dieDirection, für das abgelaufene Betriebsjahr 1890, nach 
reichlich bemessenen Abschreibungen und extra Reservestellungen, eine 
Dividende in Höhe von 12 pCt. (gegen 10 pCt. im Betriebsjahr 1889) 
zur Vertheilung in Vorschlag zu bringen. 


® Vaterländische Lebens -Versioherungs - Aotien -Gesellsohaft zu 
Elberfeld. Das Geschäftsjahr 1890 verlief sehr günstig. Die Sterbe- 
fälle blieben nach Anzahl und Summen hinter der rechnungsmässigen 
Erwartung zurück. Auch in der von der Gesellschaft betriebenen 
Unfall-Versicherung bielten sich die Schadenfälle in mässigen Grenzen. 
— Neu abgeschlossen wurden in der Lebensversicherung 5 381 513 M. 
Versicherungsumme. Der Versicherungsbestand erhöhte sich in der 
Lebensversicherung auf 48 646 537 M. Capital und 37 256,26 M. jährliche 
Rente, in der Unfallversicherung auf 184510 M. Jahresprämie. 


„Vom norwegischen Heringsmarkt. Aus Christiania schreibt man: 
Nach allen vorliegenden Berichten hat der Fettheringsfang im vorigen 
Jahre nur ungefähr die Hälfte des Ertrages im Jahre 1889 ergeben, 
dagegen war die Fischerei von Winter- und Frühjahrshering, sowie 
von kleinem Hering und Sprotten ausserordentlich reich. In den letzten 
fünf Jahren sind von den genannten Heringssorten gefangen worden: 
Winter- und Kleiner Hering 


Fetthering Frühjahrshering und Sprotten 
} Hektoliter Hektoliter Hektoliter 
1886 1086 000 167 000 95 000 
1887 792 000 389 000 122 000 
1888 986 00005 170 000 77000 
1889 988 000 176 000 70 000 
1890 circa 500 000 375 000 150 000. 


Von allen diesen Heriugssorten ist zu sagen, dass die Qualität im 
vergangenen Jahre durchgängig fetter und grösser als gewöhnlich war. 
Mit Ausnahme von Frübjahrshering hat aller anderer Hering beträcht- 
lich höhere Preise erzielt, als in den Vorjahren, wozu nicht nur der 
geringe Fang, besonders von Fetthering. sondern auch die wirklich 
gute Qualität beigetragen hat. Die ganze vorjährige Heringsausfuhr 
wird auf etwas über 800 000 Hektoliter im Werthe von ca. 9 Millionen 
Kronen geschätzt gegen 1 055 000 Hektoliter im Werthe von 10,86 Mill. 
Kronen in 1889. Bei kleinen Vorräthen waren die letzten Berger 
Notirungen für Fettheringe: 31 Kronen für K., 17 Kronen für M. und 
14,50 Kronen für C. e 
Az. Submissionsnotizen. Die Eisenbahn- Direction Brom- 
berg schreibt die Lieferung folgender Oberbaumaterialien aus: 


3520 lauf. Met. Stahlschienen, 27718 Paar Schienenlaschen, 127.000 St 
Schienenlaschenbolzen, 562000 St. Hakennägel, 3 0 
Federringe und 126 650 St. ö n Be. Sonpalie 
Eisenbahn-Direction Berlin war die Lieferung von 71500 Kg. 


Schienenunterlagsplatten: — Von der 
Zinn in 3 Loosen ausgeschrieben worden, und zwar: I. 16000 Kg. bis 
2. April, 10000 Kg. bis 1. Mai und 10000 Kg. bis 29. Mai lieferbar; 
II. je 10000 Kg. bis 1. April, 1. und 29. Mai, und III. 5500 Kg. bis 
20. Februar d. J. zu liefern. Mindestfordernde blieben: S. B. Gold- 
schmidt & Söhne, Frankfurt a. M., mit 190,35 M. für Loos I u. II, und 
192,15 M. für Loos III, demnächst Max Pakscher & Co., Berlin, mit 
190,59 bezw. 190,54 und 190,88 M. und B. Straus & Co., Berlin, mit 
190,45 bezw. 191,40 und 191.75 M. Alles per 100 Kg. frei Werk- 
stötfen-Magazin Berlin, Schlesischer Bahnhof. 


Börsen- und Hiandelsdepeschen. 
Special- Telegramme der Breslauer Zeitung. 


Berlin, 16. Jan. Neueste Handelsnachriohten. Die Actien 
der Laurahütte unterliegen heute in Folge speculativer Abgaben 
einem stärkeren Coursdruck, da gerüchtweise verlautete, dass in Ober- 
schlesien neuerdings Arbeiterausstände stattgefunden hätten. — Aus 
Westfalen wird dem Hirsch’schen Telegraphenbureau gemeldet, dass 
noch immer Waggonmangel sich in empfindlicher Weise geltend 
mache, so dass verschiedene Zechen gezwungen waren, in halben und 
sogar ganzen Schichten zu feiern. — Beim Handel in Norddeut- 
schen Bank-Actien sind die Actien Nr. 16 001—17 000 à 500 Mark 

leich den alten Actien lieferbar. — Vom Kaiserhof, Berliner 

otelgesellschaft, ist beim Börseneommissariat der Prospect ein- 
gereicht worden.. wonach die jungen Actien dieser Gesellschaft gleich 
den alten für lieferbar erklärt werden. — Die „K. V.-Z.“ meldet: Am 
10. Januar trat der Köln-Müsener Bergwerksactienverein zu 
Kreuzthal aus dem rheinisch-westfälischen Roheisenverband aus. --- Der 
„K. V.-Z.* wird aus London gemeldet, dass bei der Submission der 
Generaldirection der dänischen Staatsbahnen in Kopenhagen 
ein englisches Werk 5790 To. Stahlschienen am billigsten mit 102,75 M. 
fr. Kopenhagen bzw. Aarhus anbot. — Aus Mailand berichtet die,, Voss. Z.“: 
Die Actien des Credito mobiliare waren in den letzten Tagen 
an den Börsen von Genua und Rom stark weichend auf das Gerücht, 
dass auch dieses Institut Einzahlungen auf seine Actien einzufordern 
beabsichtige, was jedoch von betheiligter Seite in Abrede gestellt 
wird. — Infolge von Arbeitsmangel haben die Walzwerke des Centre 
la Louviere in Belgien den Betrieb gänzlich eingestellt und fünf- 
hundert Arbeiter entlassen. — Der „Standard“ hört, dass Washing- 
toner Staatsmänner und Politiker in den letzten Tagen 
1 Million Lstr. Rupienwerthe in London kauften. Aus den mit diesen 
Transactionen verbundenen Namen gehe her dass die Durch- 
bringung des Gesetzes für ‚Vermehrung e eee laufe in 
Amerika als sicher gelte. — Der Prospect der russischen Con- 
versions-Anleihe liegt morgen dem Börsencommissariat zur Be- 
rathung vor und wird nach erfolgter Genehmigung in den ersten 
Tagen der nächsten Woche zur Veröffentlichung gelangen. — Der 
ler Ztg.“ wird aus Newyork gemeldet, dass der amerikanische 

erband zur Herstellung von Stahlschienen durchgeführt 
werde, — Der amerikanische Eisenmarkt war in der leisten 
Woche einigermasssen stetig. Für amerikanisches Anthracit- 
roheisen zeigte sich nur geringe Nachfrage und der Preis 
bleibt gedrückt, für Bessemer ist bessere Nachfrage bei be- 
festigten Preisen, schottisches Eisen bat geringes Geschäft 
und stetige Preise, Spiegeleisen ist weni und bleibt 
schwach, ordinkres Stangeneisen ist bei besserer Nachfrage be- 
hauptet, Der Stahlmarkt ist unbelebt, Stahldrahtstangen sind bei 
ziemlich guter Nachfrage irregulär und ½ Dollar niedriger. Fertig- 
eisen bleibt träge. Für Weissbleche hat die Nachfrage nachge- 


hauptet. 


lassen, doch sind die Preise fester, Holzkohlenweissbleche no- 
tiren 37½, Cokes weissbleche sind theilweise 5—10 Cts. höher. 


Berlin, 16. Januar. Fondsbörse. Heute lagen zu Beginn der 
Börse Kaufordres vor für Kohlenactien, und es schien anfangs, als ob 
sich die Stimmung günstig gestalten sollte. Bald nach Beginn er- 
mattete jedoch die Tendenz aus Anlass ungünstiger Meldungen und Ge- 
rüchte, theils sogar politischer Art, Zunächst wollten hier Privat- 
depeschen aus Oberschlesien von Arbeitseinstellungen wissen bei den 
Werken der Lauragesellschaft. So wenig substantiirt die Nachrichten 
auch erschienen, übten dieselben doch auf die Actien einen drücken- 
den Einfluss aus. Ferner wurde die Schwäche unterstützt durch die 
matte Haltung der russischen Noten und schweizerischen Bahnen. Der 
eigentliche Grund der Mattigkeit bleibt jedoch das Fehlen der Mitwirkung 
des Privatpublikums, welcher Mangel die Haussepartei zu Realisirungen 
treibt. Am Bankenmarkt musste das Gros der Werthe nach festem Beginn 
nachgeben; Credit 175,80 175,25, Nachbörse 175,25, Commandit 
217,90 216,90 —217— 216,75, Nachbörse 216,75. Kohlenwerthe, Eisen- 
actien nachlassend; Bochumer 149,25 — 148,25 — 148,50, Nachbörse 
148,25, Dortmunder 86,60 —85,80, Nachbörse 85,75, Laura 142— 140,60 
bis 140,75, Nachbörse 140,75. Oesterreichische Bahnen vernachlässigt, 
deutsche Bahnen still, behauptet. Schweizer Bahnen durch Abgaben, Rea- 
lisationen gedrückt, aus Anlass des Rückgangs der Actien des Züricher Bank- 
vereins. Fremde Renten unbelebt, leicht nachgebend, russische Noten 
matt aus Anlass politischer Meldungen über Aeusserungen des russischen 
Kaisers; ultimo 237,75—236,50— 236,25, Nachbörse 236,25, 1880er Russen 
97,80, Nachbörse 97,75, Aprocentige Ungarn 92,50—92,40, Nachbörse 
92,40. Später schrumpften die Umsätze merklich zusammen, die 
Tendenz blieb bis zum Schluss schwach. Cassabahnen schwächer, 
Cassabanken ruhig, wenig verändert, Berg-, Hüttenwerke und andere 
Industriewerthe schwächer. Inländische Anlagewerthe still, Conrse 
abbröckelnd; Oesterreichisch-ungarische Prioritäten fest, ebenso Rus- 
sische, Northern Pacific rege gefragt, Argentinier abermals niedriger. 

Berlin, 16. Januar. Productenbörse. Aus Anlass der weiteren 
Verhandlungen des Reichstages wurden bei Beginn des heutigen 
Marktes speculative Ankäufe ziemlich energisch für alle Getreidearten 
wieder aufgenommen, dadurch wurde eine erneute Hausse herbei- 
geführt. Im weiteren Verlaufe schwächten sich indess Stimmung und 
Preise prägnant ab. — Loco Weizen fest, Termine anfänglich rege 
begehrt, merklich theurer bezahlt, allein es stellte sich bald so flottes, 
wenig zurückhaltendes Realisationsangebot ein, dass die Preise nicht 
nur den ganzen Aufschlag einbüssten, sondern eher noch etwas billiger 
als gestern schlossen. — Loco Roggen in guter Frage brachte bessere 
Preise, namentlich in güten Qualitäten; der Terminhandel bot dasselbe 
Bild, wie in Weizen. Nachdem anfänglich. nicht unwesentlich höhere 
Preise bezahlt wurden, schritt die Platzspeculation zu energischen 
Realisationen, weil man sich von den Reichstags-Debatten den thaf- 
sächlich eingetretenen Erfolg versprochen hatte, desshalb den Nutzenimit- 
nehmen zu müssen für gut befand. Die Course schlossen nach regem 
Geschäft kaum anders als gestern, eher matt. — Loco Hafer wenig 
verändert, Termine nach festem Anfang ermättend. — Roggenmehl 
still. — Mais höher, weil die hier für Hamburger Rechnung lagern- 
den Quanten in eine Hand übergegangen sind. — Rüböl geschäfts- 
los. — Spiritus verflaute nach sehr festem Beginn durch Realisationen 
und bessere Locozufuhr, so dass Preise schliesslich eher noch einen 
kleinen Abschlag gegen gestern nachwiesen. 

Posen, 16. Januar. Spiritus loco ohne Fass 50er 65,50, 70er 
ohne Fass 46,10. Höher. Rauh. 70 


Hamburg, 16. Jan., 3 Uhr 38 Min. Nachm, Kaffeemarkt. Good 
average Santos Januar 8il/,, Märs 781/,, Mai 76%, September 73%, — 
Tendenz: Still. 

Hamburg, 16. Jan., 8 Uhr 38 Min. Abends. Kaffoemarkt. (Tele- 
gramm von Siegmund Robinow 4 Sohn in Hambfurg, vertreten durch 
Ludwig Friedländer in Breslau.) Good average Santos per März 78½, 
per Mai 77, per September 74½, per December 67½. — Tendenz; 
Behauptet. er . 

Havre, 16. Januar, 11 Uhr — Min. Vorm. (Telegramm der Ham- 
burger Firma Peimann Ziegler und Co,) Kaffee. Good average 
Santos per März 98,75, per Mai 97,50, September 93,75. Tendenz: Be- 

Amsterdam. 16. Jan., Nachm. Java-Kaffee good ordinary 58 ½. 

Hamburg, 16. Januar, 7 Uhr 23 Min. Abends. Zuokermarkt. 
[Telegramm von Arnthal & Horschitz Gebr. in Hamburg, vertreten durch 
F. Mockrauer in Breslau.] Januar 12,62½, März: 12,82½, Mai 13, Juli 
13,20, August 13,30, Oetbr.-Decbr. 12,62½. Tendenz: Abgeschwächt. 

Paris. 16. Januar, Nachm. Suokerbörse. Anfang. Rohzucker 880% 
ruhig, loco n en) Zucker fest, per Januar 35,62½, per Febr. 
25,87 ½, per März-Juni 36,62/,, per Mai-August 37,121... 

Paris, 16. Jan. Nachm. Zuokerbörse, Schluss. Rohzucker 880% 
ruhig, loco 33—33,25, weisser Zucker behauptet, per Januar 35,60, per 
Februar 35,87½, 2 März-Juni 36,62½, per Mai-August 37,121. 

London, 16. Januar. Zuokerbörse. 96% Java-Zucker loco 154, 
ruhig. Rüben-Rohzucker loco 12%, stramm. 

London, 16. Jan., 11 Uhr 38 Min. Vorm. Zuckerbörse. Fest 
Basis 880%, Januar 12,6, Januar-März 12,7 ½, April 12,9¼, Juni 13. 

London, 16. Januar, 3 Uhr 17 Min. Zuokerbörse, Ruhig 
Basis 880%, per Januar 12,6%,, per Januar-März 12,7½, per April 
12,9¾, per Juni 13. : 

Newyork, 15. Januar. Zuokerbörse, Fair refining muscovadös 
4), Dollars. ; = 

Hamburg, 16. Jan. Petroleum. Fest. Loco 6,80 Br., Febrüar- 
März 6,70 Br. e a 1 

Bremen. 16. Jannar. Petroleum. (Schinssbericht.) Sehr fest 
Loco 6,00 bez. ? 

Antwerpen. 16. Januar, 2 Uhr 15 Min. Nachm. Petroleum. 
(Senlussbericht.) Raffinirtes Type weise loco 22 bez., 221/, Br., per Jan. 
20 bez. u. Br., per Februar 17¼ Br., per März 16% Br. 

Amsterdam, 16. Jan. Haneazinn 55. 

London, 16. Januar, 2 Uhr 9 Min, Nachm. Kapfer chili bare 
good ordinary brands 53 Lstr. 2 sh. 6 d. — Zink Lotr. By h. 
6 d. — Blei 12 Lstr. 17 sh. 6 d. — Rohelsen mixed numbers Warrants 
17 eh, 2½ d. A kala: 


London, 16, Jan., 7 Uhr 26 Min. Abende. Silber. 430 8 
Bankausgang 94 000 Pfd. Sterl. Manet 


Gin»gow, 16. Januar. Roheisen. 15. Jan. 16. Jan. 
(Schinssbericht.) Mixed numbers warrants, [47 Sh. 7 D. la Sh. 21, D. 

Leipzig, 16. Januar. Kammazug- Terminmarkt. [Original - Tele- 
gramm von Berger & Co. in Leipzig.] Februar 4,37%, entfernte Ter- 
mine 4,421), bez. Tendenz: Ziemlich fest. — 
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Börsen- und Handels- Depeschen, 
Berlin, 16 Januar. [Schluss bericht. 


Cours vom 15. 16. ours vom 15 16. 
Weizen p. 1000 Kg. i Rüböl per 1000 Kg. | 

Verflauend, Leblos. 

Janur zecer Januar 58 ] 58 20 
April- Mai 195 — 194 751 April-M ai 58 50 58 60 
Mai- Juni 195 250194 75 

Roggen p. 1000 Kg. Spiritus 

Verflauend. per 10 000 L.-pOt. . 
Januar . . 178 — 178 25 Verflauend, - 
April-Mai ....... 171 —|171 25] Loco 70er 48 80 48 40 
Mai- Juni 168 — 168 50] Januar-Febr.. 70 er 48 — 48 — 

Hafer per 1000 Kg. April-Mai.... 70er 48 40| 48 30 
Janda 143 — 1143 — Juni-Juli .... 70er 48 80 48 90 
April- Mai 142 — 142 251 Loco 50er 68 40 68 — 

Stettin, 16. Januar. — Uhr — Min. 
Cours vom 15. 16 Cours vom 15 16 

Weizen p. 1000 Kg. | Rüb6l pr. 100 Kgr. 

Fest. } Unverändert. 
Januar 190 — 191 — | Januar 57 50 57 50 
April-Mai ....... 191 50 198 — April-Ma i — 58 — 

K 1000 Kg { Ispiritus L.pct ; 
oggenp. 2 r. 10000 L. 

ent 8 5 DER 50er 66 50 66 80 
ner . 170 — 1 ] Loco De: 47 — 47 — 
April-Mei.:.....: 167 501169 20 Januar ... Wer ——-— — 

Petroleum loc. 1156| 11 55 April-Mai ... 70 er 47 ie 

emen 


Köln, 16. Januar. [Getreidemarkt.] (Schiussbericht.) 0 
3 i 19, 8. a 


Dux- Bodenbach alt. 240 — 239 25 Ungar. Goiarente ul. 92 50 92 37 


Standesamt III. Wurche, Auguſt, Schiffer, k., uferſtr. 33, Bäfche, 


Berlin, 16. Januar. [Amtliche Schluss-Course.] Schwach. Paris, 16. Januar. 3% Rente 95, 40. Neueste Anleihe 1877 
Clara, k., Uferſtr. 32. — Jauy, Robert, Hausdälter, ev., Matthfasſtr. Ala, 


Senbann-Stamm-Actlen. Cours vom 15. 16. 105, 25. Italiener 92, 25. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. 


Cour vom 15. ı 16 | Tarnow. 8t.-Pr.-Act. 70 50 70 50 Egypter 491, 25. Fest. Krauſe, Anna, ev., Michgelisſtraße 27. 

Galiz. Cari-Ladw.ult 93 50 93 25 Infändiscohe Fonds. Paris. 16. Jan., Nachm. 3 Uhr. (Bchluss-Course,] Fest, Sterbefälle: 

Gotthard-Bahn ult. 161 50160 25 b. Reichs- Anl. 40% 106 60 106 80 Cours vom 15. | 16. Coursvom 15. | 16. Standesamt I. Brachvogel, Bertha, geb. Wirfih. — Hautke, Carl, 
Läbeck-Büchen . . 170 60 170 50 do. do. 3½% 38 70 98 70 Zproc. Rente ..... 95 35 95 45] Türken neue cons. 19 17 20 — Arbeiter, 54 J. — Neumann, Auguſt, Reitaurateur, 50 J. — Sinn, 
Mainz-Ludwigshaf.. 119 90119 25 do. do. 30%. . 86 90 86 80 Neue Anl. v. 1886. — —| — — Türkische Loose... 78 40 78½ ] Wilbel mine, geb. Wehner, verw. Linde, Buchdruckerwwe., 77 J. — Müller, 
Merienbur ger 64 30) 64 25 Preuss. 4% cons Ani. 106 20 106 10 Sproc. Anl. v. 1872 105 15 105 25 Goldrente, österr... — — 92 31 Ada, T. d. Kutſchers Paul, 5 J. — Salzburg, Oscar, gellenbonergeieit, 
AMittelmoerbanr ... 101 101100 80| 40. 31,0, do. 98 80. 98 80 Ital. 5proc. Rente. 92 15| 92 47 do. ungar. .. 92 25 — — 40 J. — Schubert, Heinrich, Feuerwehrmann, 48 J. — Steinert, 
Ostpreuss. 8t.-Act. 88 25 87 — do. 3% dto. 86 90 86 80] Oesterr. St.-E.-A. . . 546 25 545 —]Egypter 490 93 490 93 Richard, S. d. Schloſſers Max, 1 T. — Wollny, Joh., Schmied, 56 J. 


Warschau. Wien. . . 230 50 229 25 
Elsennahn-Stamm-Prioritäten. 
Bresiau-Warschau.. 56 25 57 — 
Sank-Aotiea. 
Bresi.Discontobank. 106 10 106 25 


— Baumgart, Emilie, T d. Haushälters Carl, 1 J. — Thiel, Anna, 
eb. Täſche, Drechslerfrau, 46 J. — Jung, Albert, Buchdrucker, 31 J.— 
attler, Robert, S. d. Arbeiters Eugen, 1 J. — Schneider, Sofie, 

Hoſpitalitin, 56 J. — Möwiuns, Marie, T. d. Uhrmachers Albert, 6 W. 

— Manich, Richard, Hausſchlächter, 37 J. — Renſchel, Hermann, 


Lombard. Eisenb. A. 303 75 305 — [Compt. d’Esc. neue 646 — 655 — 
London, 16. Januar. Consols von 1889 97, 37. Russen Ser. II 
98, 25. Egypter 96, 15. Schneegestöber. 
Lendon, 16. Januar. Nachm. 4 Uhr. [Bchluss-Course.) Ruhig. 
— Platzdiscont 2 0%. 


do. Pr.-Ani. de 55 170 20,170 70 
Posener Pfandbr. 4% 101 60 101 30 
do. do. 314%, 97 — 96 90 
Schl. 3½0% Pfdbr.L. A 97 80 98 — 
do. Rentenbriefe. 102 50 102 20 


do. Wechslerbank 105 70 105 70 f Cours vom 15 16. Cours vom 15. 16. Schuhmachergeſ., 26 J. — Scholz, Carl, S. d. Betriebspoliers Aug., 10 J. 
Dentsche Bank 163 50 163 90 — — . 97 „ 97½ |Silverrente ........ un — Standesamt II. Kirſch, Paul, S. d. Tiſchlers Auguft, 10 28. — 
Disc.-Command. ult. 217 70 216 70 Zi ei Preussische Consols 104 — 105 — | Ungar. Gold 919%; 91% [Beier, Eduard, Stellmachermeiſter, 42 J. — Drechsler, Henriette, geb. 
Oest.Orod.-Aner. alt. 175 501175 28  _Ausländlache Lende Ital. 5proe. Rente... 91½ f 91% Berlin 20 36 — — | Röihte, Schifferfr, 35 J. — Kahl, Joſef, Wirthſchaftsbeamter, 29 J. — 
Schies. Bankverein. 123 75 123 60 ta bg seien. 9? 75| 97 0 | Lomvarden........ 2½ | 12%, Hamburg q 20 56 — — Bittner, Georg, S. d. etatsmäß. Bremſers Richard, 4 J. — Kuhnert, 

dadustrie-Geseflscnaftes talienische Rente.. 92 90) 92 75 4% Russ. II. Ser. 1889 98¼ | 981, | Frankfurt a. M. 20 56 — —Luiſe, geb. Scholz, Lohngärtnerfrau, 4 J. — Schmidt, Clara, T. d. 
Archimedes 126 1 90 So. Eisenb_-Oblig, 84 70| 57 60] Sd — —| — — [Wien ......... . . . 1159, — — | Haushälters Julius, 9 W. 
Bismarekhütte ..... 165 10165 — 3 9 —.— 91 25 9 — | Türk. Anl., convert 187), | 19 Paris en 25 41 --—| Standesamt III. Kotulla, Henriette, geb. Hellmich, Nadlermeiſterfrau, 
Bochum. Gnsesthl. . 149 50 149 —Oest. 4% Goiarente 96 50 96 80 Unißeirte Bgypter. 97 97½ } Petersburg ........ 27½6 — — 76 J. — Schliebs, Conrad, ©. d. Kaufm. Wilhelm, 1 St. — Lempich, 


do. 4½% Papier:. — 
do. 4½0% Silberr. 81 10) 81 — 
do. 1860er Loose. 127 90 
Poin. 5% Pfandbr.. 72 20 72 20 
do. Liqu.-Piandbr. 69 60 


Brei. Bierbr. St.-Pr. 40 50 41 — 
do. Eisenb. Wagend. 169 10169 20 
do. Pferdebahn. 135 — 135 — 
do. verein. Oeifabr. 102 50 102 10 
Donnersmarckhütte 88 75! 88 50 


Max, S. d. verſtorbenen Vorſchmieds Auguſt, 7 T. — Wasner, Karl, 
Ziegelarbeiter, 45 J. — Krauſe, Auguſte, geb. Berger, Haushälterwwe., 
74 J. — Polaske, Pauline, geb. Paruſel, Tiſchlermeiſterwittwe, 66 J. 
— Barnick, Soſie, geb. Fenslein, Kanzleixathfrau, 76 J. — Dröſe, 
Martin, S. d. Kaufmanns Max, 2 T. — Bürger, Ferdinand, penſionirt. 


Frankfurt a. M., 16. Januar. Mittags. Credit-Actien 273, 25. 
Staatsbahn 220, —. Galizier 183, —. Ung. Goldrente 92, 50. Egypter 
97, 60. Laurahütte 142, 10. i 

Wien, 16. Januar. [Schiuss-Course.] Ruhig. 

Cours vom 15. 16 Cours vom 15 186. 


Dortm. UnionSt.-Pr. 86 40 85 90 Rum 5“ amortisable 100 99 90 Oredit-Actien. 308 — 307 65 Marknoten 56 07 56 10 | Steuer⸗Aufſeher, 72 J. — Berger, Helene, T. d. Schloſſers Adolf, 8 M. 
Eramannsdrf.Spinn. 92 60. 92 60 2 . Fi Bh a 86 —| 85 90 St.-Eis.-A.-Cert. 247 25 246 50 40% ung. Golärente. 103 70 103 75 — Wirth, Jofef, & d. Pfefferküchlers Osfar, 12 W. — Gebauer, 
Flöther Maschinenb. 112 25 113 — Russ. 1883or Rente . 107 —|106 90 Lomb. Eiseno.. 130 75 130 75 Silberrente 91 15: 91 20 Robert, Steinmetz, 51 J. 

Fraust. Zuckeriabrik 102 25 103 — | do. 1889er Anleihe 98 50| 98 40 Galisier 209 25 210 — CF 114 10 114 10 — 


do. 4½B.-Or.-Pfbr. 102 50102 50 


GöriEis.-Bd.(Lüders) 169 60,169 — ] 4 
do. Oriem-Anl. II. 77 80 77 45 


Napol dor. 9 04. 
Hofm. Waggonfabrik 165 — 164 70 apoleonsd'or 


Amsterdam, 16. Januar. [ 


9 65 Ungar. Papierrente . 101 20 101 05 


U 
0. treid Kt.] (Schluss- Bericht. : ; : 
Kattowitz. Bergb.-A. 132 — 131 40 Serb. amorı. Rente 89 40| 89 80 Weisen höher, per März 123, ee En es | | Gröpe de Chine, Seidengaze u. ſeidene Grenadines, 
Kramsta Leinen-ind. 147 50.130 60 ln 16 20 — März x — per Mai 150. Rüböl loco 32, —, per Mai 30½, per | | {hwarz u. farbig (auch 8 Lichtfarben) Mk. 1.55 p. Met. bis 
ane ... 4 14 10. Coos e 9 5 erbst 303/;. Mk. 14.80 (in 22 verſch. Qual.) — verf. i eu. 
in ehr zei = a = — pre = — ad 2 0 „Paris, 16, u. des har Sie arkt.] en 9 das rei G. „ 5 ee ee 
r. -O. ult. — 5 Ing. 4% ehauptet, per Jan. 26, 80, per Febr. 26, 90, ver März- Juni per d. tes Bri 7 iz. 
Nordd. Lloyd uit. 143 50.143 20 do. Papierrente .. 90 20 90 20 Mai-Aug. 27,00. — Mehi behauptet, per Jan. 59, 60, per Februar 59, 80 — — 1 


Obschi. Chamotte-F. 114 — 114 70 
do. Eisn.-Bod. 89 75 89 50 
do. Eisen-Ind. 157 50,157 20 
do. Portl.-Cem. 116 — 116 80 

Oppein. Portl.-Cemt. 109 75'109 25 

Redenhütte St.-Pr.. 80 30 77 20 

Schlesischer Cement 142 50 143 50 
do. Dampf.-Comp. 117 25 117 — 

do, Feuerversih. — —| —_ —_ 


Banknoten. 
Oest. Bankn. 100 Fl. 178 15 178 60 
Russ. Bankn. 100 SR. 238 30 237 — 
Wechsel, 
Amsterdam 8T.169 — 
London 1 Latrl. 8 TL 20 321/, 
do. 1 „ 3X 20 22 
Paris 100 Frcs. 8 T. 80 50 — — 
0 I Wien 100 Fl. 8 T. 177 90 178 40 
do. Zinkh. 8t.-Act. 190 90 190 90 do. 100 Fl. 2 M. 177 25 177 40 
do, 8t.-Pr.-A. 190 90 190 50 Warschau 1008R 8 T. 237 60 236 50 
Privat-Discon: 30%, 


Berlin, 16. Januar. 3 Uhr 40 Min. [Dringliche Original-Depesche 
der Breslauer Zeitung.] Nach festem Beginn Verlauf von Bergwerken 
aus und auf den Rückgang der russischen Valuta auf allen Gebieten 
matt. Schluss beruhigt. 

Cours vom 15. ı 16. Cours vom 15. ı 16. 
Berl. Handelsges. ult. 162 12 160 87 | Ostor.Südp.-Acı. uit. 88 37| 87 37 
Dise.-Commana. ult. 217 62 216 75 Drtm.Unionst.Pr.ult. 86 62 85 75 


der März-Juni 60, 10, per Mai-August 59, 90. — Rüböl behauptet, per 
Januar 65, 00, per Februar 65, 75, per März-Juni 67, 25, per Mai- 
August 68, 25. — Spiritus weichend, per Januar 36, 75, per Februar 
37, 25, per Mai-August 39, 75, per e ne 39, 25. — 
Wetter: Schnee. 

London, 16. Jan. [Getreideschluss.] Getreide sehr ruhig, 
Hafer, Mais nur niedriger verkäuflich, russischer Hafer ½—1 sh. 
niedriger als neulich der höchste Cours. Fremde Zufuhren: Weizen 
13560, Gerste 3490, Hafer 42790. — Wetter: Frost. 

Liverpool. 16. Januar. Baumwolle.] (Schluss.) Umsatz 10 000 
Ballen, davon für Speculation und Export 1000 B. Ruhig. 


Abendbörsen. 

Wien, 16. Januar. 5 Uhr 30 Min. Abends, Oesterr. Credit-Actien 
307,25, Marknoten 56,15, 4proc. Ungar Goldrente 103,75, Lombarden 
130,35, Staatsbahn 246. Still. 

Frankfurt a. M., 16. Januar, 7 Uhr 10 Min. Abends. Credit- 
Actien 272,50, Staatsbahn 219,25, Lombarden 11550, Laura 141,—, 
Ungar. Goldrente 92,40, Egypter 97,85, Türkenloose —,—, Mainzer 
115,30, Gelsenkirchen —,—. — Still. 


heodor Lichtenberg f?emälde - Ausstellung 
Kunst- Handlung im Museum. 
+ Zwingerpfaß. 2. + Fästic geöffnet. 3 Wösentlig Neues 
Lenbach: Portrait Moltke (ohne Perrücke) bleibt nur noch morgen 
Sonntag ausgestellt [946) 


Garantie⸗Seidenſtoff 


e 

Direkt aus der Fabrik von von Elten & Keuſſen, Crefeld 

alfo aus erfter Hand in jedem Maaß zu bez ſarbi 
„farbige 

—— — weiße u. weiße 222 ert, ſchwarze u. farbige 


ngabe des Gewünſchten. 


Die von ärztlichen Autoritäten empfohlenen Pastillen 
der „Kaiser-Friedrieh- Quelle“ sind in allen Apotheken etc. 


r . haben. ________________ [81 
— 2 = er t. 5 272,20, Franzosen 548, Lombarden 288,50 Aprocentige Goldrente 92,50, 22 

2 arschau- Wien- alt. 230 50 229 50 Italiener. ....... alt. 92 62 92 62 Mainzer 115,20, Lübeck - Büchener 166,20, Disconto - Gesellschaft 213, Von Inter esse für alle Vortragenden. 
ne 3 alt. 197 25 196 12] Lombırden...... ul. 58 50 58 50 |Laurahütte 140, 20, Nobel Dynamit-Trust-Actien 153,50. Tendenz ge-] Die Redner im deutſchen Reichstage, ferner die vortragenden Pro: 


schwächt, Rubelcours 236,75. 
Te er ne nee —— 
Vom Standesamte. 16. Januar. 
. . 3 = : Aufgebore: 

Gelsenkirchen ..ult. 177 75177 62 Mariend.-Miawkanit. 64 25 62 87 Standesamt I. Schöngaſt, Wilhelm, Arbeiter, ev., Märkiſcheſtr. 22, e N 

Hamburg, 16. Januar. [Getreidemarkt.) (Schiussbericht.) | Weiß, Dorothea, ev., ebenda. — Wittkowski, Bernhard Schuhmacher, |fomit den friſchen und fonoren Klang der Stimme. Von gleich hoher 
Weizen fest, 188— 195. — Roggen fest, loco 185—192, russischer fest, | ref., Reuſcheſtraße 62, Schubert, Clarg, k., Hinterhäuſer 22. — Becker, Wichtigkeit iſt ferner, daß durch die ſtete Feuchtigkeit des Halſes die 
loco 128—134. — Rüböl ruhig, loco 60. — Spiritus fest, per] Joſef, Hausbälter, k., Schuhbrücke 44, Brauner, Adelheid, k., ebenda. — Gefahr catarrhaliſcher Entzündung der Athmungsorgane vermindert wird. 
Januar 36 ½, per Jan.-Febr. 36 ½, per April-Mai 35%,, per Mai-Juni 36.] Groſſer, Oscar, Kaufmann, ev., Adalbertſtraße 35, Nowack, Agnes, ev., Fay's ächte Sodener Mineral⸗Paſtillen find in allen Apotheken, Droguen⸗ 
— Wetter: Kalt, schön. Wallſtraße 12a. und Mineralwaſſerhandlungen à 85 Pfg. zu beziehen. [246] 


feſſoren, Räthe, Lehrer ꝛc. bedienen ſich in der Neuzeit, zur Erhaltung der 
Friſche und des Wohlklangs der Stimme, faſt ohne Ausnahme der Fay's 
ächten Sodener Mineral-Pastillen. Dieſe Paſtillen wirken durch ihre 
mineraliſchen Salze äußerſt ünftig auf Kehlkopf und Stimmorgane; fie 
balten die Austrocknung des Dal es und die Heiſerkeit ab und conſerviren 


Boc umer ..... uit. 148 50 148 75 Türkenioose ....ult. 81 —| 80 50 
Dresäner Bank. uit. 160 12 159 25 Donnersmarckh. ult. 88 75 88 62 
Hibernia. ...... ult. 196 25 195 75 Russ. Banznoten. alt. 238 25236 75 


Die Verlobung ihrer Tochter e EREHHTEEET” WRSET 1 
Margarethe mit Sin Kaufmann Herm. Braun, 
Herrn Alfred Laube zeigen hier- Ady Braun, Statt jeder besonderen Meldung. Danksagung 
durch an geb. Landeker, i * f 0 4 
Baumeister Heintze Bermäblte [1368] Heute Nacht endete ein sanfter Tod nach kurzem, schwerem e i 
und Frau Bresla 5 Leiden das Leben unseres theuren, unvergesslichen Gatten, Für die zahlreichen Beweise der Theilnahme bei dem Heim- 
Breslau. [253] J Schweidn. Stadigr. 22. Sohnes, Vaters, Grossvaters, Bruders, Schwagers und Onkels, gange unseres inniggeliebten Gatten, Vaters und Bruders 


des Kaufmanns 


Hugo Gohn 
im 51. Lebensjahre, [922] 
Liegnitz, den 16. Januar 1891. 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Beerdigung: Sonntag Nachmittag ½3 Uhr. 


Gustav Friedmann 


sagen wir hierdurch unseren herzlichsten Dank, [1371] 
Breslau, den 16. Januar 1891. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Ihre am heutigen Tage vollzogene eheliche Verbindung 
erlauben sich ergebenst anzuzeigen 


Franz Niedbal, 


Frieda Niedbal, 


geb. Sohulemann. 
Breslau, den 14. Januar 1891, (1364) 


Gestern früh verschied in der Königlichen Klinik zu Berlin, 
wo er für seine Leiden Heilung suchte, mein innig geliebter 
Gatte, unser guter Schwiegersohn, Bruder, Schwager und Onkel, 
der Hötelbesitzer [251) 


Louis Schröder. 


Großer BE 
Inventur: Ausverkaul. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich:! Die am 14. Januar erfolgte Geburt 25 


eines geſunden Knaben zeigen an Von heute bis zum 20. Januar verkaufe ich die vom Weihnachts⸗ 

Leo Bloch, S Munter er Dies zeigt allen Verwandten und Freunden statt jeder be- Ausverfauf übrig gebliebenen ar ums 
Gira Bloch, Am m ſtarb nach kurzen ſchweren e Tiſchgevecke, hee, and Waffeegeberte mit 12 und 6 Serviekten, 

Sbloeſter 1890. ; (1363) Leiden unſer braver Hauswirtb, . im Namen der tief trauernden Hinterbliebenen Tiſchtücher, ſowie verſchiedene andere Wäſchegegenſtände 5 


Martha Schröder, geb. Potrz. 
Pless 08., den 15. Januar 1891. 


E zu noch nie dageweſenen Preiſen. 28 


J. Eisenhardt. 


Heute wurde uns ein kräftiger Herr F. G. Levi. 


ten, was hocherfreut] Wir werden dem theuren Dahin⸗ 
a Bauen en [944 geſchiedenen ſtets ein dankbares An⸗ 


2 denken bewahren. 11367 [ . aa RESET 0 3 1 
aul Eckſtein und Frau . TE TEE EEE — atz 4, neben ohren ⸗ Apotheke. 
Marie, geb. Kornbinm. Herrmann Kowald e 3 R Be. — 
Zobten a. B., 16. Januar 1891. nebſt Frau. Unser liebenswürdiger Wirth und guter Freund e d 5 


Herr Louis Schröder, 


Besitzer des Hötels zum „Sehwarzen Adler“ in Pless, 
ist am 14, d. Mts. verstorben. 1945) 


Allgemeine 
Blektrieitäts- Gesellschaft, 


Breslau, Gnrtenftraße 13, Ecke Höfhenftr. 


Statt beſonderer Meldung. 


Heute Morgen 8 ½ Uhr endete ein fanfter Tod die langen, Bedauernd theilen wir dieses seinen vielen Freunden mit. 2 8 
geduldig getragenen Leiden unſerer inniggeliebten Mutter, Schweſter, Die St mgäste Efektrifche Keleuchtungsanlagen 
Schwägerin, Tante und Großtante, der verwittweten Frau Inſpector 10. ummsg 4 und Hausinſtallationen 


das ſtädtiſche Elektricitätswerk 
werden D ange bet. Mit Koſtenanſchlägen und jeder Aus⸗ 
kunft ſtehen wir zu Dienften. Mufterlager von Kronleuchtern, 
Wandarmen zc. für Glüh und Gaslicht. [6933] 


Auguſte Schunke, geb. Alter, 


nach kurz vollendetem 71. Lebensjahre. (254) 
In hingebendſter Liebe den Ihrigen verbunden, folgte fie ihrem. 
vor 9 Monaten dahingegangenen Gatten. 


Breslau, den 16. Januar 1891. a 1 
Die tiefbelcübten Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Montag, den 19. Januar, Nachmittag 
2 Uhr, vom Trauerhaufe, Vismarckſtraße 40, aus nach dem Com⸗ 
munal⸗Kirchhof in Gräbſchen ftatt. 


Für die vielseitige und liebevolle Theilnahme bei 
dem traurigen Verlust meiner theuren, unvergesslichen 
Gattin spreche ich hiermit meinen innigsten Dank aus. 


5% Braunkohlen-Brignettes 9% 


friſche Sendungen ſoeben wieder eingetr offen 
S. Vertun, 


Oberſchl. Bahnhof Platz 7. 
[247] Tele don Nr. 847. 


Breslau, den 16. Januar 1891. 11354 


Isidor Sachs. 


Zweite Beilage zu 


— — 


Nr. 
Stadt-Theater. 2 


uo der Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 17. Jauuar 1891. 


KARE N 


41 Warnung vor den auf 


Sonnabend, den 17. Jan. 16. Vor⸗ 4 | 
75180 {ur e (ta) nl: 8 Stets Knorr’s norr’s upp Sn. Täuschung berechneten 5 
32. Bons⸗Vorſtellung. Neu eine i . 28 
b die Bde i Be 5 2 Fabrikate verlangen Nachahmungen. 2 
veilt.“ ſtſpi i 
den e ene Suppentafeln, Erbswurst, getrocknete Gemüse, Julienne. |? 


Sonntag, den 18. Januar. 15. Vor: | Farm 
ſtellung im 8. Achtel (orange) und | 0 
33. Bons ⸗Vorſt.: „Walküre.“ 
Muſik⸗Drama in 3 Aufzügen von 
R. Wagner. (Wotan: Herr Lud⸗ 
wig Schrauff, vom Königl. Hof⸗ 
ibeater in Dresden als Gaſt. 
Siegmund: Herr de Grach, vom 
Königl. National⸗Theater in Peſt 
als Gaſt.) 

Nachmittags: Außer Abonnement. 
Halbe Preiſe.) „Max und 
toritz.“ Ein Bubenſtück in 

7 Streichen von L. Günther. 
Hierauf: „Sonne und Erde.‘ 
Pantomimiſches Ballet in 4 Bil⸗ 
Br von F. Gaul und J. Haß⸗ 
reiter. 


Lobe- Theater.; 


9 den 17. Januar 1891. 


Male: „Sodom's Ende.“ — —— — — nn 

rama in 5 Xcten 5 Ede H d a 5 

Sudermann. Anfang 7, Uhr. € Zeltgarten 5 Henninger-Bräu, 
Sonntag. Nachmittag 4 Uhr: Er⸗ * 5 Ohlauerſtraße 38. 


Hafermehl, Hafergrütze, 


Conservenfabrik C. H. Knorr, Heilbronn a/N. 


Börſen⸗Kränzchen. 
Sonntag, den 18. Januar 1891. 


Die Tafelbillets find bis zum 17. Januar, Abends 6 Uhr, 
im Börſen⸗Bureau (Blücherplatz) abzuholen. 


6371 


Wir erhalten von jetzt ab wieder Zusendungen von Hollän- 


dischen Austern und verkaufen in unseren Weinstuben 


mäßigte Preiſe. „Frau „u Auftreten von Mrs. Ardell u. 2 22 
Abends 7%, Uhr. een Vest, drei Neger⸗Excentriques, Heute Abend: Eisbeine 
Montag, Dinstag. „Sodom's ( Mr. u. Miss Fanti, japangſiſche mit Erbſen und Sauerkohl 


Ende.“ Leiter, Gebrüder Morrelly, Z fache 75 
=“ Reckkünſtler, Brothers Bene, und Bockbier⸗Ausſchank. 


eee 
— Th muſikal. Clowns, Mr. Langslow 92 

Tha lia eater. e Ciemenoe, Brahe Salvator⸗Kirche 

Volks © en 18. Jan. „Arbeit.“ J Künſtler, Paula und Ludwig + 

von ae in 4 Aufzügen] Tellheim, Duettiſten, Salon: 

1 285 Wulff nes. Deutſch an 


Prima Holländer per Dizd. 1,50. 


Brief liegt unter den Anfan | 
buchſtaben meines Namens und der 
Nummer Deines Hauſes bis 7136300 


von Fr. . 2 0 
Der Vorverkauf der Billets findet Bender u. Frl. Kathi Odillon. 


heute, Sonnabend, Vorm. von 10—3 
Uhr bei Hrn. L. A. Schleſing er, 
Ring 10/11 (Eingang Blücherplatz), 
itatt. [942] 


_Residenz-Theater. s 


Sonnabend, Sonntag, Montag: 
„Unſere Don Juans.“ 


Anfang 7½ Uhr. Entree 60 Pf. früh hauptpoſtlagernd. J 
B Leicht. Nebenv. d. commissionsw. 


Danke « Comp., Breslau, Verk. echt chin. Thee's b. hob. Prov. & \ 4 
Erstes Brest. Lehr- uff. . dopp. Bucht. H. Salfeld, Hamburg, Angerstr. 21. Wordsee- Austern, Victoria Natives und Prima 
Erſtes Brest, Lehr⸗Inſt. f. dopp. Buch. H. Se HIN I 


N. Raschkow jr., Hof⸗Photograph, Colchester Natives. 


Ohlauerstrasse 4, 1. Etage, empfiehlt ſich für 


Ferner halten wir zu bekannten Preisen vorräthig: 


Sonnabend, den 17, Januar, 
Abends 7%½ Uhr, 
im Musiksaale der Universität: 


V. Kammermusik- 
Abend 


unter freundlicher Mitwirkung 

von Fräulein E. Plüddemann 
und Herrn Professor 
De. J. Schäffer. 

Streichquartett (Es-dur), J. Haydn. 
Lieder von E. Grieg, R. Schu- 
mann und A. Rubinstein. 
3. Trio für Clavier und Streich- 

instrumente (op. 70, Nr. 2) L. van 
Beethoven. [868] 
Oetett für 2 Violinen, Viola, 
Cello, Bass, Clarinette, Horn und 
Fagott, F. Schubert. 


Breslaue Porträt- Aufnahmen 5 
p i fnab (657) 60 
99 


N. Kempinski 


43 Ring 42. 


Vorſchuß⸗Verein zu Bobten am Berge, 


eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter 
aftpflicht. 
(27. Geſchäfts jahr.) 


Sountag, den 25. Jaunar 1891, Nachmittags 2 Uhr: 
42. ordentliche Generalverſammlung 
im Gaſthof zum „blauen Hirſch“ hierſelbſt. 


5 Tagesordnung: 
3 Erſtattung des Jahresberichtes pro 1 


e m R EEG TEERRTSTRIREITEETETTETTETET N 
890; 5 a 3 8 2 

Beſchlußfaſſung über Genehmigung der Bilanz und Vertheilung des [14 - ER 0 

Reingewinnes (8 461 Gen.⸗Geſ.); II L E @ Bu ) 7 g 
3 Entlastung des Vorſtandes für die Geſchäftsführung pro 1890; 5 8 1 5 ; x ; SC BEER 9 
2 eee lzun drei Grfapmännern | ſowie Maſchinen zur Faß u. Kiſtenfabrikat. W. Erichson & Co., Hamburg. 
5) Erledigung etwaiger nach $ 34 des Statuts eingebrachter Anträge ee — Tanz Unterricht m f A ch f 

anz⸗Unterri 


und ſonſtige Mittheilungen. 

Zobten am Berge, den 15. Januar 1891. ertheilt eine Dame nur privatim 
ungenirt © jeder a eit. Off. 

U. 60 E re 


Der Aufſichtsrath * xped. der 81. Ztg. 


des Vorſchuß-Vereins zu Zobten am Berge, 


eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht. 
E. Wendler, ſtello. Vorſitzender. 


Bilanz vom 31. December 1890. 


we 


* 


Gasthillets à 2 M. sind zu haben 
in der Hof-Musikalien-, Buch- und 
Kunsthandlung von J. Hainauer. 


ber hiesige 


Protestanten -Verein 


- veranstaltet 885 [902) 
im Musiksaal der Universität 


folgende Vorträge: 


Dinstag, 20. Januar. Pastor Ziegler: Ein Nothschrei aus 
der evangelischen Kirche (v. Egidy’s „Ernste Gedanken“). 
Dinstag, 3. Februar. Pastor Fischer aus Gleiwitz: Der 


für Volksbildung. 
Sonntag den 18. Januar, Nachm. 5 Uhr 
im Musiksaale der Universität, 
Vortrag von Herrn 
Dr. phil. Bohn: 
„Ueber Wagners Tannhäuser“. 


S eee e eee ee ee Activa. Jeremias. 
Montag, den 2. Februar. 2 Caſſa⸗Conto ö „ ö 9 9 50 345,64 M. i 10. Februar. Subsenior Schultze: Die Ver- a 
7, Uhr Abends 2 3 Ben sono n J ER TREE u ee 5 a des enge um die e K L 
: \ ’ rſchuß⸗Contt sen nn n nee“ 54 930,— - Dinstn 17. Februar. iaconus Weis ema noch un- 
im grossen Saale der neuen Börse | 4) Conto⸗Corrent⸗Conto III. 501 890,— # bestimmt). Leih-Institut 
4 5) Conto⸗Corrent⸗Conto IIIIII . 182 700, — . Dinstag. 24. Februar. Pastor Matz: Ueber protestan- für (398) 
DER eert 5 ae N CCC a bi Gerne auniecn te = 9 t tischen Kirchenbau. Flü el u Pianinos 
2 . 4 cten⸗Condtroooo nnen nn nu nn nen. 2496,50 * 2 
der k. k. österr. Kammersängerin 9 Ha den S N RETTET EEN 4 =: B Anfang jedesmal 8 Ubr . Zutritt steht unentgeltlich 2 neue 0 
a8 : Ane ond ROROTRDEE 69 152,95 = edem frei. Nur Instrumente 
100 Immobilien⸗C ont k—kh' 25 199,43 = Breslau, 1891. werden. "unter eoulenden Bits 
ar 965 622,17 M. Der Vorstand. dingungen ausgeliehen. 
9 2 
unter Mitwirkung des Pianisten 1) Geſchäfts⸗Antheil⸗Conto ee 96 574,49 M . Sauen 2 2 
< :&ontd +++.» erahnen“ PR 574, . te- r 
8 e RR ʒiv 3 a — — 8 5 8 7. 
3) Reſervefonds⸗Conto Ill.... 1 937,32 = o- gegenüber Riegner’s Hotel. 
N 8 5 * 0 8 Conto⸗Corxent⸗Creditoren⸗Conto e 2400. — . 
2 a ae, & au 3 1 7 0 Sparkafen Cort i444 „ „ EEE 750 2 4080 4 Orers ami den = —— ern 
’ „in parkaſſen⸗Contoo +++. ORTE ER TIEREN NE 340, C 8 12 E " 
Schletterseher Buchhäle., 8 Sparta un 5 22 88 beginnt foeben feinen 12. Jahrgang 2° wird zum Abonnement A wagen Möbel 
1 9 Jinſen⸗Conto (voraus erhobene Zinſen re 1 i im N 
Schweidnitzerstr. 16/18. 9 n und Verluſt⸗Cont oo —[— 2 — 17 328,95 = Reichhaltigſte Familienzeitſchrift! Vorzügliche Illnſtrationen! im Küchen⸗Magazin 
eee 965 699.17 M. Mit Nr. 1 beginnt der neueſte, € tete von P. 1 ‚angosch, 
— — — 5 8 2 Breslau 
Liebich’s en Mataly von Eſchſtruth: Schweibnigerftr. 45. 
F „In Ungnade. a aus" Bit, ce Dre! 
Etablissement. inpugetreien im Laufe des Jahres. 23 Abonn. 2 M. pr. ½ Jadr. Alle Wochen eine Nummer m. 20 Seſten Text. Telephon 888. 
Turn Brianos, usge chieden: 8 Probenummern H. 8 in allen Buchhandlungen oder beim ri 7 5 - 
bumorift. Baum: Geſangs⸗Quartett. 55 18 
. e S T a Glas, Porzellan 
I n, Zahl der Genoſſen am Jahresſchluß ... 290 W Höffert U. Alfenide-Beſtecke 4 
Lan fretta und Les ingen. arunter 2 eingetragene Genoſſenſchaften. ® 9 F Zi . 
muſikaliſche Clowns 1 8 — (en Beer 1 f T. mmer mann, 
e ee Jetter an 15 Benoftenfänfts + Geſetes liegt bie Billard, a? Königl. preuß. u. Königl. fähf. Hoſpho ograph, Ning 31. 1566) 
eur. FR ; x 
Isabelle Cariunt, vom 17. bis inch, 24. Jauuar 1891 Hofphotograph Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Wales, 


Flüſſige Wollſeife 


verhinderk das Einlaufen der 
Wollſachen in der Wäſche und 
erhält dieſelbe weich und elaſtiſch. 
Flaſche a 45 Pfg. empfiehlt (641 


Oscar Reymann. 


mit ihren dreſſirten Hunden u. 
Anna Rieder, ik 
Tyrolienne. 
Hans Peneelly, 
Damen: Darfteller. 


BE Hnlang ½ uhr. ug 


in unferem Geſchäftslocal (Schweidnitzerſtraße Nr. 4) während der Amts⸗ 
ſtunden zur Einſicht der Genoſſen au 25 & 
obten am Berge, den 15. Januar 1891. 


Vorfhuß-Verein zu Bobten am Verge, 
eingetragene Genoſſeuſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht. 
. hmann. J. Hirsch. C. Faul. Bergmann. 


Tauentzienplatz 11, part. 
Aufnahmen von Viſitkarte bis Lebensgröße. 
Vergrößerungen aller Art. (0171) 


Be RER! 


! Deutsche Industrie !! 


Branche vollſtändig firm, ſucht 


Nm. (nur nach Sommerfeld). — 2 U. 58 M. 


nur bis Dittersbach). 


| Für den grösseren Consum empfehlen besonderer Beachtung: 
F extraf. Van.-Choc. Nr. 3a blau Pap. à ½ Ko. M. 2,— F er 5 En 15 5 ER Int 
2 do. do. do. 6a orange istchen M. 2 Ko. M. I, R 
keinacao Fein do. do. % Sa grün 5 e = * 1,20 Krümel-Choc. m. Van. ä ½ Ko. 1.60, 1,20, 1,00. e 1 
do. do. do. „ 9a Kais. roth „„ „ „ 1, Puder -Ohocolade ohne Van. (auoh Oabao mit Zucker Luck 
Zucker. Speise-Chocolade zum Rohessen in kleinen Tafeln genannt) & ½ Ko. 120 Pf. ZUCKER, 
und Packeten & 50, 75, 100 und 125 Pig. sich allse- 
Zu haben in den meisten, durch unsere Plaeate kenntlichen Conditoreien, Colonialwaaren«, 8 Re 
Delleatess-, Drogen- Geschäften. 10172 Re ZU 3 eliebtheif. 
Br t = = — — — — 
1 7 7 Rothklee Geſucht Matthiasplatz 7. mit Garten: 
f DB HN E EB EIOTHAE in feinen und hochfeinen, selde-|Gin Spradichrer für Stafienifi. ar 1 — April. Balcon, Badezimmer, Entree Küche und Neben⸗ 
. i ität ie ech . > unt. E. S. 0 : 
Te vonger Luzerne, Gelbkiee, Welse. die Grpsbition ber Srest. Zeitung] IT. Etage, 2 iner, Badezimmer, Entree, Küche und Neben⸗ 
N NEDICTINS des, schwedisch Klee, Tannenklee, | —n-— ———— — ren, elaß per Juli, 1 
5 10 LIQUEUR DES ANCIENS BE 0 echt thüringer Grünklee, Incarnat- Wir ſuchen einen mit der Leinen⸗ III. Etage, 3 Zimmer, Kabinet, Küche, Entree und Nebengelaß per 
5 15 De L'ABBATE DE FECANEP (France). en englischen "Bullenklee | Brauche a Juli. Näheres daſelbſt beim Hausmeiſter. 
er: 2 E d alle Sorten Grassamen in garan- N — 7 
5 70 vortrefflich, tonisch, den Appetit und die ( irt keimtähiger und seidetreier | Melher Bonmern, Oft: ede hn-C Bresiau—Zobten—Ströbet: 
: Verdauung befördernd Saatwaare offeriert [923] [ Preußen mit Erfolg bereift hat und Eisenbahn-Curse 5 
N 8 nt. vom 1. October ab. 7 U. 23 . m. 
5 Man Br d 1 f, dass sieh O ald Hüb Merten mi —.— bisherige ae . 
= * r N arauf, dass sich erten mit Angabe der bisherigen isenbahn- Personenzüge. su. — a 1 — 
| enn |*0 Weieranin ürkäch ERLUNE © 3 E 
3 IgeBtiquette mit der neben- resiau rıstopnoriplatz 5. endix u. Comp, i -Frei i 
| erde , e ds (| OU gen e e oz | Minen, ben Kuna nen 
— I ral-Directors in * 7 —— ——: — = — 
5 il 8 a : e . Meyer's Lexicon 7 77 2 Berlin, Hamburg, Bremen: Freiburg, Sorgau, Liebau, Hirschberg: 
J ß an Fer | ang eur == gusp eye 
5 ist. gesetzlich eingetragen und geschützt. Vor Magic 3 er 830 der Tuch⸗, Manufactur⸗ und Leinen: | (gchnellz. v. Oberschl. B). — 12 U. 35 M. Schneits: = 5 5 EM 5 — Eu 
7 


jeder Nachahmung oder Verkauf von Nach- 
ahmungen wird mithin ernstlich gewarnt und 
zwar nicht allein wegen der zu gewärtigenden 
gesetzlichen Folgen, sondern auch hinsichtlich 


der für die Gesundheit zu befürchtenden Nach- 


theile, denen sich der Consument aussetzen würde. 

Am Schlusse jeden Monats werden wir das Verzeichniss derjenigen 
Firmen veröffentlichen, welche sich schriftlich verpflichteten, keine 
Nachahmungen unseres Liqueurs zu verkaufen, 


— 


Blendend weiße Wäſche 


d. R. Mosse, Berlin S. [249] 


Stellen-Anerbieten 
und Geſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 
Mehrere tüchtig gebildete iſraelitiſche 
Erzieherinnen 


ſucht zum ſofortigen Antritt, mit 
utem Gehalt, das Gouvernanten⸗ 


Stellung. Gefl. Off. an Lange, 
Neue Taſcheuſtraße 5, I. 

Für mein Modewaaren⸗ und 
Confeetions⸗Geſchäft ſuche per 


fogleich oder 1. Februar bei hohem | ( 


Gehalt einen gewandten Verkäufer, 
der auch im Decoriren der Schau⸗ 
feuſter geübt iſt. Offerten mit Ge⸗ 
haltsanſprüchen bei freier Station, 
Zeugniß⸗Abſchrift und Photographie 
umgehend erbeten. 11368] 
Adolph Ascher, 
Stargard i. P. 


(v. Oberschl. B.). — 6 U. 20 M. Ab. (nur 
bis Kohlfurt). — 10 U. 33 M. Ab. (Schnellz, 
v. r — 11 U. Ab. (v. Ober- 
schles. . 

Ank. 6 U. 24 M. Vm. (Schnellz., Oberschl. 
B.). — 7 U. 30 M. Vm. — 11 U. 25 M. Vm. 
nur von Kohlfurt). — 4 U. Nm. (Schnellz., 
Oberschl. B.). — 5 U. 20 M. Nm. (Ober- 
schles. B.). — 8 U. 5 M. Ab. (nur von 
Kohlfurt). — 8 U. 30 M. Ab, (Schnellz., 
Oberschl. B.). — 10 U. 59 M. Ab. (Ober- 
schles. Bahnh.). 

Nach bezw. von Görlitz, Dresden, Hof: 

Abg. 6 U. 30 M. Vm. — 10 U. 20 M. Vm. 
Schnellz. v. Oberschl. B.). — 2 U. 55 M. 

m. (v. Oberschles. B. nur bis Dresden). 
— 6 U. 20 M. Ab. (nur bis Löbau). — 
10 U. 33 M. Ab. (Schnellz. v. Oberschl. B.). 


Ank. 8 U. 16 M. Vm. (nur von Ditters- 
bach). — 10 U. 35 M. Vm. (Schnellz., nur 
von Dittersbach). — 11 U. 45 M. Vm. — 
4 U. 15 M. Nm. — 7 U. 52 M. Nm. (Schnellz. 
nur von Dittersbach). — 9 U. 30 M. Ab 
(von Hirschberg). 


Nach bezw. von Sorgau, Halbstadt, 
Braunau, Prag über Chotzen: 

— 5 U. 30 M. Vm. — 9 U. 10 M. vm. 
(nur bis Chotzen). — 1 U. 5 M. Nm. — 6 U. 
35 M. Ab. (nur bis Halbstadt). 

Ank. 8 U. 16 M. Vm. (nur von Halbstadt). 
— 11 U. 45 M. Vm. (nur von Halbstadt). 
— 4 U. 15 M. Nm. — 9 U. 30 M. Ab. 

Slogau, Reppen, Frankfurt a. 0., 

Berlin, Cüstrin, Stettin: 


E . Eu f eim der 1925] r: e, 11 U. Ab. (v. Oberschl. B). Abg. 6 U. 10 M. Vm. — 10 U. 50 M.V 
. erzeugt d. Hausfr. d. m. abſol. unſchäd !. amerik. Waſchpulver. Mme. Sofie Schreiber, en ne „Anis fl 0 5 5 70% f n f. An. = a = 
5 1 . . — ae = — n 2 m. (nur vo 0 
. Nur ächt b. E. Stoermer's Nachf. F. Hoffsohildt, Ohlauerſtr. 24/25. brenn ae 41 Hach dn fucht Sechs Sante . l. 2 10 b Wal. | _ 5 f d — 1 u. 1 4 . 2 
FFF TTT ——— . — — ĩ ů ĩ ̃ — - mer - U. | (Oberschl. B.). f ; Page ® A BE a Site 
6 Eiſenbahn⸗Directions⸗Bezirk Berlin, Neubauſtrecke Für mein Putzgeſchäft ſuche ich K. V. 19 poſtlagernd Zabrze. . Rechte -Oder-Ufer-Eisenbahn. 
. Wriezen. —Jädickendorf. eine tüchtige 927 in anftändiger 1 M Leipzig, Frankfurt a. M.: Oels, Oberschlesien, Pless, Dzieditz. 
h Zwei im Eiſenbahnbau erfahrene, im Entwerfen und Veranſchlagen Ein a lat: Abg. 6U.5M. ir.(Schnellz.Oberschl.B).| Abe. Mochbern 6 U. 21 ll. Vm — 3 Ul. 
ewandte Bau⸗Aſſiſtenten finden im Abtheilungs⸗Bureau zu Wriezen Directrice, 3 a m Com 15 3 = 50,9 M. (nur bie Leipzig). — 10 U. 55 l Nm. — 5. 20 M. Nm. — Nieder- 
; e3w. Seckions Bureau zu Mohrin ſofort Beſchäftigung für längere] welche felbftftändig alle Puharbeiten | hech ee .. ͤ , see m an: SU ISM-Vm. 
5 Zen ‚Tagesbefoldung je nach Leiſtung bis 6 Mark. Meldungen find [anfertigen kann. Stellung dauernd] Stellun, Gefl. O unt. d. K. 6 B. über Görlitz) ZU. Nm. — 4 U. 5 N. Nm. (nur bis Oel). 
5 eugnißabſchriften, Lebenslauf und Angaben betreffs der Beſoldungs⸗ und angenehm di 35 d. der Dredl. o. Ader Görg. e 0 . Oberschl. | — 5 U. 55 M. Nm. — 10 d 80 M. G. 2. 
l anſprüche beizufügen. 928 8 an die Exped. der Bresl. Ztg. B. über Görlitz). — - 30 M. Vorm. — | Oderthor-Bahnh.: 6 U. 34 M. Vm. — 
; Bunzlau. J. Hiller Nachf.. U. Nm. (Schnellz., Oberschl. B.). — 5 U. s Uhr 39 m. — 10 U. 44 M Vm. — 
$ Wriezen, den 14. Januar 1891. — 5 = 20 M. Nm. (Oberschl. B. über Görlitz). — 2 U. 15 M. Nm. — 4 U. 21 M. Nm. — 6 U 
5 Königliche . 5 Eine Thb er 3 5 0.6 15 2 — 10 U. 59 M. Ab. (Ober- 10 45 1 U. 5 M. Ab. 3 
etzsch. D ora⸗Vorbeter, der zugleich Oberschlesische Eisenbah n 
; m Religionslehrer und deutſcher erschiesische Eisenbahn. 10 n ! . b Nu, . 
* junge a E, Untertban ift, wird mit einem green e 5 U. 10 . Ab. (uur Yon Oeis). — 100.9 M. 
ö von angenehmen Aeußern, die mehrere Gehalt von 1080 Mark jähr- a Warschau, ln: on vn. 8 f A 5 8 8 Märk Bahatı; 
i Jahre als Directrice in feineren Putze] Lich, nebſt Nebeneintommen, zum | | Sehens . 8 0,55 54. Vn. 2. 12 U 18 M. 15 l. Vin. . 2 P. 29 ll. N. 5 U. 54 M. 
5 Piana thätig war und vorzügliche] 1. April er. für hieſige Ge⸗ m. — 40.10 M. Nm. (Schneliz.). — 4 U.] Nm. — 8 U. 25 M. Ab. — 10 U. 25 M. Ab. — 
| n , %% eemeier > m 0a Mau: |mn. >10 m lea Ir ne 
k x au se er erten mi eugnißabſchr. bis Ge ® Anschl h und 1 
5 f a DE RN 2 : größeren Pußgeſchaft an größerem] u. Ang. d. Alters find zu richten |] Ank. 5 Wg M. fr. (Schneilz). — 6 U.] Warschauer Eisenbahn, At r. geg: alt 
ö 30 Stück gröſttentheils fertigen Reitpferden — auch englifchen | Platze, wo fie ſich auch thätig beim d. Vorſitzenden des Vorſtandes. 41 M. Vm. (nur von Ohlau). — 8 U. 30 M. | 50 M. Vm. — 11 U. 55 M. Vin. — 7 U. 19 
5 10 ng ee e reell 5. 5 1 5 einge 5 Verkauf betbeiligen kann, da per: an d. Vorſitzen nn Eee > 92 (ur von Oppeln). —. 10 Ü. 10. ab. - ‚An, * 05 a 1 8 
und verkaufe unter günſtigen Bedingungen reelle Pferde für ſolide reife. | manent ſitzende Beſchäftigung nicht = — - (Sehne ne D. 55 ee = 2 Am. —8 1 7 4 Ab. 
1248] Adolph Behrend. erwünscht iſt. 1355 in Pultſchin OR: 13 . ab. nnen. 1 Gnesener Eisenb, Ang. v. 570 29585 . 
Bekanntmachun Zwangsverſteigernn F ae dee eee e 0 F. . Var l. 
5 4 an 8 Bresl. Ztg. Sehnellz.). — 1 Ul. 25 M. Nm. — 7 U. 50 M. | 27 M. Nm. — 7 U. Ab. 
en In der Reinhold ilde'ſchen“ Im Wege der Zwangsvollſtreckun Din anftändiaes Kränlein von Ein vorzügl., nüchterner se — 11 U. 30 N. Ab. Anschluss nach und von der Posen- 
5 Concursſache von Batihlau wird der] ſon das im Grundbuche von Trynel] Ein anſtändiges Fräulein von ENG ’ Ank. 5 U. 38 M. tr. — 8 U. 40 M. Vm. — | Kreuzburger Eisenb. Apt. v. Kreuzburg, 
B auf den 27. Januar 1891, Vor⸗ Band VI Blatt 201 Artikel 193 auf ngenehmem Aeußern und guten Um⸗] verheiratheter (936) 2 U.38 M. Nm. — 8U.2M. Ab. — 10 U. 3 B. 5 M. Ab. Ann in M. Nm. — 
2 mittags 10 Uhr, anberaumte Termin] den Namen des Kaufmanns Salo] gangsformen ä älteren > Koch AK un (Schnelle), Mittelwalde: J U: 32 . vm. — 1 U. 36 2 
5 der Prüfung der angemeldeten For⸗ Holländer zu Trynek eingetragene] Dam (mof.) als 5 8 N e ere. 
1 erungen 5 Grundſtück x 930] Gef elti chafterin wird für gute dauernde . . mur bis Glatz, 5 UM Ni. Breslau Trebnitz: 
* auf den 3. Februar 1891, am 16. März 1891, für die Nachmttags⸗ und Abend⸗ Stellung in hochherrſchaft⸗ nk. 7 U M.Vm. N 56 M. W U. so er 


Vormittags 10 Uhr, 


verlegt. 

Zugleich ſoll in dieſem Termin 
von den Gläubigern darüber Be⸗ 
* ſchluß gefaßt werden, ob die zur 


liches Landſchloß in Ober⸗ 
ſchleſien zum 1. April er. 
geſucht. — Bewerbungen 
mit Photographie n. Atteſten 


berg). — 10 U. 3 M. Vm. — 2 U. 20 M. Nm. 
— 6 IJ. 25 M. Ab. — 9 U. 50 M. Ab. 


Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht ver⸗ 
ſteigert werden. 
as Grundſtück, deſſen Größe 
34 a 20 qm beträgt, iſt zur Grund: 


ſtund cht Aer Gderth.- B. 6 U 58 M. vm. — 1 U 
unden geſucht. nk. B. 6 U. 5 —1 U. 
Ausiährlice Offerten, möglichft 19 M. Nm. — 6 U. 4 M. Ab. 

unter Beifügung der Photographie 
unter Chiffre S. S. 7 an die Exped. 


der Breslauer Zeitung. [1360] 


Telegraphische Witterungsberichte vom 16. Januar. 
on der deutschen Seewarte zu Hamburg. 


8 Concursmaſſe gehörigen Vorräthef ſteuer nicht, dagegen mit 1974 Mark | — ann find ſofort sub H. Z. 138 Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. 

en ' an Ledern, Häuten, Mobiliar u. f. w., Nußungs wert — Gebäudeſteuer Ein ürael. Fräulein zur Stütze iu der Expedition der Bresl. xx — r..ñ2 t 
— 8 der Hausfrau und auch zur r FEAT 

| a ſichlict, — as — freibad be el den 13. Januar 1891 Hilfe im Geſchäft geſucht d. Frau Ztg. niederzulegen. 5 523 538 

8 * . > N „= .— 1 5 

Pr verkauft und die hierauf inzwiſchen Königliches Amts⸗Gericht. Fanni Harkt, E iſabethſtr. 7 I. ER: * 2 Bi — Ort. 2 75 FE 88 Wind. Wetter. Bemerkungen. 

f r Veleuemaien. ee : Ein ducht unverh. Koch, Mitte 30, 288888 

5 gedachten Gegenstände einzeln öffent:| In unſer Genoffenfehaftg-Reifter Eine ſehr tüchtige herr⸗ . Mullaghmore..| 773 7 A, [wolkig. 

Kr lich meiftbietend verkauft werden iſt beut folgende Eintragung bewirkt: ſchaftliche ſtehen zur Seite. Off. unt. „Koch“ Aberdeen . 770 1 |NNW 2 wolkig. 
ſollen. Für den am 2. Januar 1891 ver⸗ K 3 chin an d. Expedition d. Grenzbiattes, Christans und..] 769 —4 080 3 wolkenlos. 

Patſchkan, den 14. Januar 1891. ſtorbenen Kaffirer, Kaufmann Joſef 0 8 : Sebnitz i, ©. Kopenhagen ..| 761 | —3 |N 3 bedeckt. 
Königliches Amts⸗Gericht. [Edler zu Gleiwitz iſt gemäß § 17 für Landſchloß in Oberfähl. W — — [Stockholm ....| 760 | —9 NNW 6 bedeckt. 

E dei Statutes der Spediteur Daniel wird zum 1. April cr. bei ; Ein nüchterner, gewandter, zweiter] Haparanda 766 | —26 [N 2 wolkenlos. 

1 Concursverfahren. Luſtig zu Gleiwitz als ſtellvertreten⸗ — Lohn zu guter Küfer Petersburg | 759 | —® (80 1. |pedeekt. | 

8 In dem Goncursverfahren über] der affirer beſtellt worden. Ein: 0 zu guter, . [2 Moskau 765 —14 8 1 edeckt, 

a ben Nachlaß des am 4. September] getragen zufolge Verfügung vom] dauernder Stellung geſucht. flotter Expevient, wird zum ſo⸗ Gerke Queenst.] 762 7 NN 5 wolkig. 

5 1890 zu Ober⸗Langenbielau verſtor⸗ 2. Januar 1891 am 12. Januar Offert. mit Photographie I fortigen Antritt geſucht. Oherbourz 788 5 N 7 bedeckt, \ 

5 benen Kaufmanns (931) 1891. (Acten betreffend Führung des und Zeugniſſen find ſofort Derſelbe muß beſte Referenzen auf⸗ Held 8. 764 | —5 ONO 1 [wolkenlos 

5 Gustav Jung Genofienfhafts:Regifters und Au. sub ö. 1. 139 in der Exped. Min a onikabfechtenan|Sylt .... 788 | 7 |NO 3 |wolkentos. 

E wird Termin zur Wahl eines anderen] meldungen zu demſelben bezw. des der 2 — Dfferten mit Zerren en e,, 762 —10 N ı |[wolkig. 

E itgli ei leiwitz, Ein⸗ er Bresl. Ztg. nieder⸗ S. Tropliowitz & Sohn, 2 — an. 

75 Ausſchußmitgliedes an Stelle des] Vorſchußvereins zu Gleiwitz, Ei Ingarwein-Groß-Haudinn Swinemünde 760 O WNW 3|h.t 

5 Kaufmanns Dittrich auf etragene Genoſſenſchaft mit un⸗] zulegen. 9371 0 Gleiwitz 9 Neufahr wasser 757 | —8 WNW 2 heiter. 

8 8 753 | —ı2 080 2 [bedeckt. 


Memel 


den 29. Januar 1891, Nan * Was) Marken verbeten: 


l . 

Vormittags 10 Uhr, imi Empfehle fof. eine kücht. Köchin] ——— 8 758 IN bedeckt. 
vor dem unterzeichneten Amtsgericht Königliches KH icht. mit Jene : En Zeugniſſen. [1365 os — ya hr 2 Münster 763 | —ı3 NNO 3 wolkenlos, 
anberaumt. Duet. E. Hane, Kleine Fleiſchbänke | OSasneroben-Bieihait (Fald einen] Karlsruhe. .... 761 | —13 |NO 1 wolkig. 

Reichenbach u. E., Zur Reinig. d. Zimmer- Nr. 1, Ecke Altbüßerſtraße. geſchloſſen) ſuche ich per einen Wiesbaden... 762 | —9 |N 2, bedeckt. 
ben 13. Januar 1851. lat in Wohn: u. Kranken. IntauſendfaltAusw. erhalt Ste Wehrling. 120] München . 200 | —12 080 ebe 
Königliches Amts⸗Gericht. r zimmern . — d. allein Stellen leb Bend Max Herlitz, Beuthen OS. az 23 — ar a 8 ee 
————— — „ 54 en een ̃ —. —— n. * —— . 
Bekauntmachung. teren en en O ene Jordere Jeder per Karte Wir ſuchen zum baldigen Antritt Wien 759 —6 [W 3 Schnee. 
In unferem Firmen⸗Regiſter find | ein Tannenbaum. Deri. iſt vielfach er tee einen Lehrling WEM Breslau 760 1 —10 [NW 2 |bedeckt. 
1) die unter Nr. 1 (früher 89) ein |prämiiet und empfohlen von Prof. (Größtes u. älteſtes Stellengeſchäft.)] mit guter Schulbildung. 1315] isle aaiz ....| 763 % WNW 6 Regen. = 
getragene Firma r. Reclam, Prof. Dr. Rokitanski,| —__ f Blal, Freund & Casz Niza 756 3 N 5 ele 
„Julius Bersu“ rof. Dr. Senator, Geheim. Rath An Fabrikanten Buchhandlung, Tanentienttr.16. Arier. i Und . 
am 9. d. r. Nussbaum. Flaſche Mk. 1,25 und Uebersicht der Witterung. 


Vermietungen und 
Miethsgeſuche. 


Mts., 
2) die unter Nr. 44 (früher 602) 
eingetragene Firma 
f Max Bersu“ 
am 13. ö. 


3 Mk. echt zu beziehen durch Dr. 
Radlauer's Kronen⸗Apotheke, 
Berlin W., Friedrichſtr. 160. 


Das barometrische Maximum im Westen hat an Höhe erheblich ab- 
genommen. Depressionen lagern über dem westlichen Russland, sowie 
über der Adria. Bei schwacher Luftbewegung aus verschiedener Rich- 


und Engroſiſten. 


Ein j. Mann, tücht. Buchhalter, 


Depot in Breslau in der Kränzel⸗ l ) tionspreis die Zeile 15 Pf. arendem Wetter hat in D hland der Frost 

ſowie „ martt Apotheke, Hintermarkt 4. end ne den ee — — and liegt daselbst die Temperatur 515 Grad unter 0; 
die unter Nr. 2 (früher 45) * 5 a N Branden- Roßmarkt 5a Vielfach haben Schneefälle stattgefunden. Die Frostgrenze verläuft 
und 5 (früher 51) für Guſtav kenntniß beſitzt und in größeren Häu⸗ von London aus über Paris nach Biaritz. Am Canal wehen steife 


iſt die 1. Et. als Geſchäftslocal v. 


Klink nördliche bis östliche Winde. Bei der gegenwärtigen Wetterlage dürfte 
nike. 


der Witterung noch nicht zu erwarten sein. In Hapa- 
ordlicht beobachtet, 


und Max Berfu eingetragenen 
Procuren der Firma 
„Julius Bersu“ 


Mais 


zu Brenn: u. Futterzwecken 
empfehlen billigſt 


ſern als ſelbſtändiger 
Correſpondent u. Reiſender z. vollen 
Zufriedenh. ſeiner H. Chefs thäti 


uchhalter, 


1. Juli zu verm. 


eine Aenderun 
randa wurde 


2 „am 9. d. Mis. (93 Rich, Heymann & Riebensahm „ ſucht, geſt. auf I. Zeugn. un Fo rekenbeckſtr. 9, F p p —— ( —— 
i geleckt werben, . Spieituße, Getreide, n Heier erfien angel und. 600 Anz |die erſte Etage, 6 große Zimmer, | Verantwortlich: er rn ae Theil sowie 1. V. 
b zent i. Sala, Sämereien⸗, Wolle-Commiffions- MR | fprüchen Stellung. Gefl. Offerten] Veranda, Badezimmer, Mädchenzim., Ze Gen Fer 1 81 del a Pele 

8 den 13. Januar 1891. Geſchäft, Königsberg i. Pr. erbittet unter F. W 95 an die Expe: | Speifefammer zum 1. Juli [1361] für den inseraten 4 beide in 9 

5 Königliches Amts⸗Gericht. & 5 N dition der Breslauer Zeitung. zu vermiethen. a Druck von Grass. Barth V. Friedrich] in Bres 

5 * 

V 


